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Die alte Regel 
gilt immer noch

Es sind bereits zwei Monate 
des neuen Planjahrs vergangen, 
und man hat auch schon einen 
gewissen Anlauf für die Planer­
füllung in dieser Zeltperlode ge­
nommen. Zugleich ist aber auch 
genug Zelt verflossen, um das 
Fazit des Geleisteten zu ziehen. 
Die neuen Formen des Wirtschaf­
tens, die Pachtverhältnisse, die 
endlich größere Selbständigkeit 
und die Anwendung der Staffel­
einkaufspreise haben die Finanz­
lage der Agraribetriebe des im 
Gebiet Koktschetaw größten Ray­
ons Tschistopolje im Vorjahr ver­
bessert. Während 1988 sieben 
davon verlustbringend waren, so 
im Vorjahr nur drei

>Einen besonderen Leistungs­
anstieg hat der Sowchos „Tachta- 
brödski" aufzuweisen. Der Be­
trieb hat rund 1 100 000 Rubel 
Reingewinn erwirtschaftet, wäh­
rend er noch 1988 etwa 
1 101 000 Rubel Verluste hatte. 
Gegenwärtig sind hier die Pflan­
zenproduktion und auch die Vieh­
zucht rentabel. Letztere hat rund 
600 000 Rubel eingebradht.

Natürllich halben dazu viel die 
Stafleleinkaufsprelse für Mälch- 
und Fleischproduktion beigetra­
gen. Nicht weniger effektiv war 
auch die Steigerung der Tler- 
lelstungen und die Verbesserung 
der Erzeugnisqualität. Ais Bei­
spiel könnte dafür die Milchpro­
duktäon dienen. Dank der Verbes­
serung der Tierpflege und der 
veterinärmedizinischen Arbeit ha­
ben sich die Milchleistungen um 
350 Kilogramm pro Kuh und 
Jahr erhöht. An den Staat sind 
insgesamt über 400 Dezitonnen 
Milch überplanmäßig geliefert 
worden. Auch der Kostenaufwand 
für jede gelieferte Tonne Rind­
fleisch hat sich um 13 Prozent 
verringert.

Der Sowchos ..Garschlnski" 
hat im Vorjahr etwa 900 000 
Rubel Reingewinn gebucht. Übri­
gens kann dieser Agrarbetrieb 
ein Beispiel für eine flexible Ge­
staltung der Getreldeproduktion 
sein, denn alle Einnahmen hat 
Ihm harter Weizen gesichert. Mit 
-einem Anbau befassen sich hier 
Jle Pächter. Elben deshalb sind 
die Selbstkosten der Produktion 
gering, und die Erzeugnisquali­
tät ist hoch

Eine Freude für 
die Dorfkinder

In den Arbeiterkantinen des 
Dorfes Rajewka, der Zentrale des 
Sowchos ..Podlessny", und in der 
Sowchosabtellung Guljad Pole 
wird den Kunden beim Besuch 
als Nachtisch unbedingt Speiseeis 
als örtliches Erzeugnis angebo­
ten.

Die Mittel für den Kauf der 
Spezialausrüstung machte der Ar- 
beltsrat des Kollektivs ausfindig. 
Die zwei Anlagen kosteten den 
Betrieb 15 000 Rubel, doch sie 
werden sich schnell bezahlt ma­
chen. Das Wichtigste Ist dabei, 
daß die Menschen dank dieser un­
gewöhnlichen Anschaffung die 
guten Wandlungen im Leben auf 
dem Lande verspürt haben. Heu­
te kann man diese Leckereien 
nicht nur gelegentlich, wenn man 
Ins Rayonzentrum oder In die 
Stadt kommt, sondern, jedesmal, 
wenn man Lust hat, im eigenen 
Dorfe kaufen.

Johann FROMM
Gebiet Zelinograd

Zum 120. Geburtstag W. I. Lenins
Das Politbüro des ZK der 

KPdSU hat Vorschläge der ideo­
logischen Kommission des ZK 
der KPdSU zum 120. Geburts­
tag W. I. Lenins gebilligt, der 
am 22 April 1990 begangen 
wird.

In dem Dokument wird hervor­
gehoben, daß Lenin, gestützt auf 
die Erfahrung der ersten sozia­
len Umgestaltungen, zu dem 
Schluß gekommen ist, daß die 
neue Gesellschaftsordnung kei­
neswegs auf außerökonomischem 
Zwang, dem ignorieren der Viel­
falt der sozialen und nationalen 
Interessen, den Verboten und der 
Gleichmacherei eines Kasernen­
kommunismus aufgebaut werden 
kann. Lenin erkannte die Notwen­
digkeit der materiellen Interes­
siertheit und der damit verbun­
denen Mechanismen der Waren­
produktion und des Warenum­
laufs sowie der Nutzung des Po­
tentials verschiedener sozialer 
Wirtschaftsformen zur Entwick­
lung der Produktivkräfte in der 
Gesellschaft.

W. 1. Lenin formulierte die 
Bestimmung über den Sozialis­
mus als „eine Gesellschaftsord­
nung zivilisierter Genossenschaf­
ter". Er verknüpfte die Idee der 
Kulturrevolution mit der Koope­
ration von Kleinproduzenten und 
mit der Veränderung aller Le­
bensbedingungen

Auch die Rayonwirtschaftsver­
einigung Jaltlnskoje hat ihre 
Einnahmen im vorigen Planjahr 
nahezu aufs 7fache vergrößert. 
Gewinnbringend sind hier die 
Getreideproduktion und die Vieh­
zucht. Zusehends sind auch die 
Fleischldeferungen an den Staat 
gestiegen, indem Jede Dezitonne 
Fleisch gegen 306 Rubel reali­
siert wurde.

■Der Sowchos „Schoptykolskl" 
hat 160 000 Rubel Reingewinn 
auf sein Konto geschrieben. Die 
neuen Formen der Wirtschafts­
führung haben einen erheblichen 
Leistungsanstieg ermöglicht. Be­
merkenswert ist. daß diese Ein­
nahmen. allein durch die Schafs­
zucht erzielt worden sind, wäh­
rend säe noch vor drei bis vier 
Jahren von den Spezialisten als 
unmögliche galten. Der Pacht­
vertrag und die wirtschaftliche 
Rechnungsführung haben diese 
Meinung widerlegt

Wesentlich effektiver wirtschaf­
ten in letzter Zelt die Sowchose 
..Krasnosnamenskl", ..Kowylny", 
„Salkynkolskl" und „Tschlstopol- 
skl". Leider sind noch nicht al­
le Agrarbetriebe im Rayon ge­
winnbringend. Verluste bei ihrer 
wirtschaftlichen Tätigkeit tragen 
die Betriebe „Barrikady", „Shar- 
kolski" und „Prilsahlmskl". Die­
se machen rund 2 375 000 Rubel 
aus, und das ist gesetzmäßig, 
denn in diesen Betrieben sind 
kaum Veränderungen in der Wirt­
schaftstätigkeit auf Feld und 
Farm vor sich gegangen. Es gibt 
dazu mehrere Ursachen, und ei­
ne der wichtigsten davon 
scheint mir der Formalismus bei 
der Erfahrung der neuen Wirt­
schaftsformen und Verhältnisse 
zu sein. Die Erfahrungen be­
weisen. daß dort, wo man ernst 
an das Neue herangeht, auch das 
Resultat lohnend ist. Sehr oft be­
rufen sich die Sowchose „Pri- 
ischimski", ,/Sharkolski" und 
..Barrikady" auf das Trockenwet­
ter lm Vorjahr, das der Ökono­
mik dieser Betriebe Schaden zu­
gefügt halbe. Ziehen wir mal ei­
nige Vergleiche: Die Sowchose 
,,Krasnosnamensk!". ..Kowyl­
ny", „Tachtabrodski" und „Bar- 
ri'kady" liegen im gleichen Teil 
des Rayons. Während der letztere 
nur 7,8 Dezi tonnen Getreide je 
Hektar geerntet hat, sind die

Milchverkauf gestiegen
Mit einem Pilanplus arbeiten 

im Winter die Kollektive der 
Milchfarmen und -komplexe des 
Gebiets Taldy^Kungan. Seit Jah­
resbeginn haben sie um 1 800 
Dezitonnen Milch mehr als für 
dieselbe Periode lm vorigen 
Winter an den Staat verkauft. 
Ehn Viertel des Mehrertrags ha­
ben die Viehzüchter des Voronts- 
rayons Taldy-,Kurgan beigesteu­
ert, die zu den Pachtbeziehungen 
Übergegangen sind.

Auch die Kolchose und Sow­

Für die
Selbst die tropische Feuchtig­

keit wird die Exaktheit der An­
gaben des von den Ingenieuren 
aus Karaganda lm Auftrag der 
indischen Hüttenwerker entwlk- 
kelten Geräts nicht beeinträchti­
gen können. Die Spezialisten des 
Karagandaer Konstruklionsbü-

Es war vielen Neuerideen des 
Begründers des Sowjetsstaates 
nicht beschleden, in die Tat um­
gesetzt zu werden. Lenins Be­
fürchtungen hinsichtlich einer 
möglichen bürokratischen Ver­
zerrung des Wesens der neuen 
Macht haben sich bewahrheitet. 
Die Durchsetzung des Stalin- 
Regimes und des administrativen 
Kommnadosystems führte zu ei­
ner gewaltsamen Vereinheitli­
chung des gesellschaftlichen Le­
bens, zur zunehmenden Entfrem­
dung des Volkes gegenüber der 
Politik, dem Eigentum und der 
Macht sowie zur tragischen De­
formation der Partei und zur Dis­
kreditierung des Sozialismus. 
Die besten Vertreter der bolsche­
wistischen Partei wurden erbar­
mungslos vernichtet, alle Schich­
ten der sowjetischen Gesell­
schaft wurden entkräftet.

Eine der wichtigsten Voraus­
setzungen für die Verwirkli­
chung der grundlegenden Umge­
staltungen, die lm Prozeß der 
Umgestaltung in der UdSSR eln- 
geleltet wurden, sind das Wieder­
aufleben des realistischen Den­
kens und die Befreiung des ge­
sellschaftlichen Bewußtseins von 
falschen, seit Jahrzehnten kulti­
vierten Vorstellungen und My­
then.

Heute kommen in der Einstel­
lung zu dem Ideologisch-theore­

Hektarerträge bei Ihren Nach­
barn um das l,5fache höher, wo­
bei die Feldbaubrigaden von Pe­
ter Wittenbach und Viktor Mei 
teck 18 bis 19 Dealtonnen Ge­
treide Je Hektar geerntet haben 
Unter ähnlichen Bedingungen 
befänden sich auch die anderen 
Betriebe

Aber auch hinsichtlich der ge­
winnbringenden Betriebe darf 
man nicht behaupten, daß die 
neuen wirtschaftlichen -Hebel hier 
voll in. Gang gebracht seien. Hät­
ten sich zum Beispiel die Vleh- 
wlrte des Sowchos „GarschdnskJ" 
genauso viel Mühe gegeben wie 
die Getreidebauern, so würde 
der Betrieb etwa 3 000 000 Ru­
bel Reingewinn erwirtschaftet ha­
ben. Jedoch die» geringe Ar- 
ibeltseffektivltät In der Viehzucht 
hat dem Betrieb 620 000 Rubel 
Verluste gebracht.

Oder nehmen wir zum Bei­
spiel den Sowchos „Tschlstopol- 
skâ". Die Pflanzenproduktion 
liefert dem Betrieb etwa 350 000 
Rubel Reingewinn, die Mdlch- 
produktion 135 000 Rubel, die 
Rindermast hat dagegen über 
250 000 Rubel Verluste verur­
sacht. Der Grund dafür ist, daß 
die Rindermast auf geringem Ni 
veau betrieben wird. Dabei sind 
die Futterrationen ausreichend, 
die Gewichtszunahmen sind aber 
dennoch gering. Jede Dezitonne 
Fleisch bringt den Viehzüchtern 
120 Rubel Verluste. Die Sowchos- 
spezlaUsten befassen sich nur we­
nig mit der effektiven Nutzung 
der fortschrittlichen Formen der 
Arbeitsorganisation. Die Forde­
rung der früheren Zelt ..Mehr 
Produktion um Jeden Preis" gilt 
hier auch noch heute. Auf die 
Verluste wird man nur dann 
aufmerksam, wenn man sie schon 
hat. EUn Verhalten dieser Art ist 
nicht nur für die verlustbringen­
den Betriebe, sondern zum Teil 
auch für die gewinnbringenden 
Betriebe charakteristisch. So hat 
sich zum Beispiel im Sowchos 
„Tachtabrodski" eine scheinbar 
günstige wirtschaftliche Situation 
herausgebildet. Eine detaillierte 
Analyse widerlegt jedoch diese 
Vorstellung. Der Betrieb hat 
durch die Tierverluste, das Gelt- 
vleh und die geringe Erzeugnis­
qualität rund 202 000 Rubel 
Verluste tragen müssen.

Dieses Beispiel führt uns deut­
lich vor Augen, in welcher Rich­
tung wir Spezialisten des Agro- 
prom und die Betriebe arbeiten 
sollen. Im Einklang damit ge­
stalten wär auch unsere Wirt­
schaftstätigkeit In diesem Plan­
jahr.

Barbara LORENZ, 
stellvertretende Vorsitzende der 
A'g rar-1 ndus tri e-V erei n Lgung 

Tschistopolje
Gebiet Koktschetaw 

chose der Rayons Gwardejskl. 
Panfilow und Kapal vergrößern 
die 'Milchproduktion. Das ist das 
Ergebnis der Vervollkommnung 
der Futterrationen der Milchher­
de dank der Beimischung erhöh­
ter Dosen von Pflanzeneiweiß. 
EJinen guten Effekt ergibt auch 
die Rasseerneuerung der Herde. 
In den Verkaufsstellen des Ge­
bietszentrums gibt es keine 
Schlangen nach Milch. Kefir, 
süßer und saurer Sahne mehr

(KasTAG i

Hüttenwerker
ros der wissenschaftlichen und 
Produktionsvereinigung „Tscher- 
metawtomatlka" haben ein origi­
nelles Gerät zum Messen von 
Temperatur und Feuchtigkeits­
gehalt In der Kokskohle ent­
wickelt. Es wird in der Hochofen­
produktion des Hüttenkombi­
nats Verwendung finden, das in 

tischen Erbe Lenins zwei Extre­
me zum Ausdruck, denen nicht 
zugestimmt werden kann. Es täu­
schen sich zutiefst diejenigen, die 
behaupten, daß wir bei Lenin 
nichts lernen können, daß er und 
sein Werk der Vergangenheit an-, 
gehören. Natürlich gibt es lm Er­
be Lenins auch das, was bereits 
zur Geschichte gehört, seine 
Schlüsselgedanken und der 
Geist des Leninismus selbst leben 
Jedoch auch in unseren Tagen 
weiter. Ungerechtfertigt ist auch 
das • Bestreben, die ganze Viel­
falt und all die widersprüchli­
chen Prozesse der Gegenwart aus­
schließlich mit Hinweisen auf 
Lenin, auf die Zitaten aus sei­
nen Arbeiten zu erklären.

Nach Lenin ist es in der Welt, 
darunter auch In unserem Lande, 
zu Veränderungen gekommen, 
die man sich zu Beginn des XX. 
Jahrhunderts nicht einmal hätte 
vorstellen können. Die Frage der 
Existenz sozialer Systeme hat 
qualitativ neuen Inhalt gewonnen. 
Die globalen Probleme und Ge­
fahren, denen die Menschheit 
gegenübersteht, haben den Über­
gang von Konfrontation zur Zu­
sammenarbeit der Völker und 
Staaten unabhängig ihrer Gesell­
schaftsordnung verlangt. Über­
wunden wird die direkte Kon­
frontation auf dem internationa­
len Schauplatz, es setzen sich die

Den Wahlen entgegen

Die Unterstützungsgruppe des Kandidaten
Bekanntmachen der Wähler 

mit dem Wahlprogramm und dem 
Lebenslauf des Kandidaten, Ar­
beit am Wohnort der Bevölke­
rung und in Wahllokalen, Ver­
breitung von Werbeplakaten'und 
Durchführung soziologischer For­
schungen, Erforschung von Wäh­
lervorschlägen und -aufträgen — 
mit diesen und vielen anderen 
Sorgen sind In diesen Tagen die

Indiens
VIschakhapalnam (Westbengalen) 
gebaut wird. Das ist bereits nicht 
die erste Entwicklungsarbeit, 
die das Konstruktionsbüro in Ka­
raganda auf Bestellung des in­
dischen Auftraggebers in der so­
genannten „tropischen Variante" 
besorgt hat

(KasTAG)

Prinzipien der gegenseitigen 
Achtung und der Souveränität 
durch, immer umfassendere Aner­
kennung gewinnt die Idee vom 
Vorrang der allgemeinmenschli­
chen Werte. Das neue politische 
Denken findet wachsendes Ver­
ständnis in der ganzen Welt.

Das neue Antlitz des Sozlalis- . 
mus, das sich lm Prozeß, seiner 
qualitativen Erneuerung abzeich­
net. ist ein humaner, ein demo­
kratischer Sozialismus. Die so­
zialistische Idee beinhaltet den 
moralischen Imperativ eines 
achtvollen Verhaltens gegenüber 
der Souveränität der Völker, ih­
rer Lebensweise, ihrer Sprache 
und Kultur. Sie lädt zur gesell­
schaftlichen Zusammenarbeit, zur 
guten Nachbarschaft und zum 
Frieden ein, sie lehnt Jede Form 
von Gewalt und Gesetzlosigkeit 
entschieden ab.

Das Lenin-Jublläum vor dem 
XXVlll. Parteitag der KPdSU 
soll eine qualitative Erneuerung 
der Partei, eine echte Verände­
rung in allen ihren Gliedern 
stimulieren. Die Partei sieht In 
der Wiederherstellung und Wei­
terentwicklung einer umfassenden 
inner parteilichen Demokratie ei­
ne Garantie gegen Konservatis­
mus und Dogmatismus.

(TASS) 

freiwilligen Helfer aus der Un­
terstützungsgruppe des Volksde­
putiertenkandidaten der Kasachi­
schen SSR Mars Fasylowltsch 
Urkumbajew im Satpajew-Wahl- 
krels Nr. 80 von Dshambul be­
schäftigt. Die Gruppe geht an die 
Lösung einer beliebigen Aufga­
be schöpferisch, nicht standard­
mäßig heran. Als in den Trolley­
bussen, Bussen und Taxis Blätter 
mit dem Lebenslauf des Kandi­

/jPanorama
Belgrad ----------------------—

Gegen Revanchismus 
und Nationalismus

Das ZK-Präsldium des Bun 
des der Kommunisten Jugosla­
wiens (BDKJ) hat auf seiner 
Jüngsten Sitzung auf die sich im 
Lande abzeichnende Bildung po­
litischer Parteien mit einer „be­
tont nationalistischen, revanchi­
stischen und separatistischen 
Orientierung" aufmerksam ge­
macht, berichteten Belgrader 
Zeitungen. Dadurch gerate der 
begonnene Demokratlslerungs- 
prozeß in der Jugoslawischen Ge­
sellschaft in Gefahr.

Der BDKJ orientiere auf die 
Entwicklung einer Gesellschaft 
des demokratischen Sozialismus 
und strebe tiefgreifende Refor­
men an. Zugleich reagierten die 
Kommunisten, insbesondere die 
Teilnehmer des antifaschistischen 
Volksbefreiungskrieges, ,.ener­
gisch auf das Wiedererwachen 
der Kräfte aus der Vergangen­
heit". Diese Gruppierungen, die 
sich gegenwärtig in verschiede­
nen Republiken artikulierten, be­
absichtigten die Grenzen in der 
Föderation zu verändern. sie 
würden die Identität einzelner Ju­
goslawischer Völker bestreiten 
und strebten rein nationale Ein­
zelstaaten an, hieß es in der Mit­
teilung über die Präsldlumsslt 
zung.

Die Jugoslawischen Kommuni­
sten wollten deshalb mit politi­
schen Mitteln alle nationalisti­
schen und separatistischen Pro­

daten und mit der ‘Aufforderung, 
für ihn zu stimmen, erschienen, 
verwunderte das viele, well frü­
her so etwas nicht üblich war, 
weckte aber auch zugleich Inter­
esse für den Kandidaten. Eine 
wichtige Forschungsarbeit leistet 
das soziologische Zentrum der 
Unterstützungsgruppe. Die unter 
den Wählern vorgenommenen 
2 000 Umfragen wurden von al­
len beantwortet, dabei unterstri­
chen alle in bezug auf die ökolo­
gische Situation in der Stadt, die 
Worte , .dringende Maßnahmen 
tun not". Über 60 Prozent der 
Wähler äußerten ihre Besorgnis 
über die zwischennationalen Kon­
flikte, über das Anwachsen der 
Kriminalität unter der Jugend, 
über das Fehlen von Beleuchtung 
im individuellen Wohnsektor 
sowie von Wasser, Gas, Tele­
fonverbindung und Busverkehr. 
So erhielt der Kandidat Aufga­
ben, angefangen mit der Renovie­
rung des Wohnraumfonds bis hin 
zu der Bitte, den Kampf um eine 
wahre Sowjetmacht aufzunehmen. 
Diese Äußerungen ergänzten das 
Wahlprogramm von Professor 
Mars Fasylowltsch Urkumbajew 
— Rektor am Dshambuler Institut 
für Hydromellarationsbau.

Unsere Bilder: Die Unter­
stützungsgruppe informiert den 
Kandidaten über die Ergebnisse 
der soziologischen Wählerumfra 
ge. Von links: Professor Sh. Su- 
lejmenow, Völksdeputlertenkahdl- 
dat der Kasachischen SSR M. 
Urkumbajew, Laborleiter im In­
stitut B. Mester, Kandidat der 
technischen Wissenschaften S. 
Ibatullin. Hochschullehrer L. 
Balserkejew.

Benzion Mester, Mitglied der 
Unterstützungsgruppe, macht die 
Studenten mit dem Programm 
des Kandidaten bezüglich der 
Verbesserung der sozialen Ge­
borgenheit der Studenten und 
Jugend bekannt.

Fotos: KasTAG

gramme und Ideologien bekämp­
fen.

Addis Abeba-------------------

Vorschläge abgelehnt
Die in Nordäthiopien gegen die 

Regierung * kämpfende Tlgrlnl- 
sche Volksbefreiungsfront (TPLF) 
hat sich ablehnend zu den von 
der Arbeiterpartei des Landes 
(WPE) unterbreiteten Vorschlä­
gen zur künftigen Entwicklung 
des Landes geäußert. Präsident 
Menglstu Halle Marlam hatte auf 
der beendeten 11. Tagung des 
WPE-Zentralkomltees unter ande­
rem Wirtschaftsreformen und ei­
ne Reorganisierung der Partei 
angekündigt. Den Oppositions­
gruppen solle ermöglicht werden, 
in dieser neuen Partei mitzuwir­
ken. Sie müßten Jedoch bereit 
sein, in Friedensverhandlungen 
einzutreten. In einem Kommentar 
ihres Rundfunksenders machte 
die TPLF die Partei und Regie­
rung für die angespannte politi­
sche und wirtschaftliche Lage 
verantwortlich. Daher seien deren 
Jetzige Vorschläge nicht akzep­
tabel.

- Bereits zuvor hatte auch die 
Eritreische Volksbefreiungsfront 
(EPLF) die Vorschläge negativ 
beantwortet.

London -------------------------

Geplante Gemeindesteuer 
stößt auf Proteste

Mehrere Tausend Menschen ha­
ben dieser Tage in zahlreichen 
Städten Großbritanniens gegen

Sorgen des 
Sowchosdirektors
Jakob Halster ist im Tschapa- 

jew-Sowchos. Rayon Sowjotski. 
als Direktor tätig. Hier kennt 
man ihn, als einen energievollen 
Menschen und einen geschäftser 
fahrenen und sachkundigen Spe 
zlallsten, der der Entwicklung 
der Sowchostâerzucht viel Beach­
tung schenkt. Allein lm Jahre 
1990 beabsichtigt man im Sow­
chos, die durchschnittliche Jah- 
resmilchleâstung Jeder Kuh auf 
3 000 Kilogramm zu erhöhen und 
nicht weniger als 1 700 Tonnen 
Fleisch zu erzeugen.

In seiner Arbeit stützt sich 
Jakob Halster auf die Bestarbei 
ter des Sowchos, solche wie die 
Schweinezüchterin Tatjana De- 
wald, die Melkerin Elisabeth 
Lerr, die Tierpfleger Wassili 
Sacharow und Paul Braun.

Sehr oft trifft der Sowchos- 
direktor mit den Arbeitern zu­
sammen und holt sich bei ihnen 
Rat, wie man die Wirtschaft 
weiterführen soll.

Im vorigen Jahr hat der Sow­
chos die Jahresplanaufgaben bei 
Fleisch- und Milchlieferungen er­
folgreich erfüllt und einen be­
achtlichen Gewinn auf sein Kon­
to gebucht. Das gestattete, mehr 
Mittel für die Entwicklung des 
Kultur- und Wohnungsbaus zu 
steuern. In diesem Jahr wird der 
Bau einer Konditorei und eines 
Treibhauses abgeschlossen. Es 
wird auch der Kesselraum re­
konstruiert und ein Getreidela­
ger errichtet. Außerdem werden 
bis Ende dieses Jahres 28 Sow- 
chosarbelterfamillen Einzug in 
neue Wohnungen halten.

Vitali LUFT
Gebiet Nordkasachstan

/Wirtschaftslebens 
\ kurzgefaßt y

Mit ständigem Planplus arbei­
tet bereits mehrere Jahre das 
Kollektiv des Seirilpalatlnsker 
Bergbau- und Aufbereitungskom­
binats ..Altaisoloto". Allein lm 
Vorjahr hat der Betrieb über 
2 800 000 Rubel Reingewinn er­
wirtschaftet. Die Planaufgaben 
sind in sämtlichen Positionen er­
heblich Überboten worden. Das 
Republikministerium hat das Kol­
lektiv für seine Leistungen mit 
einer Roten Wanderfahne gewür- 

%in reger Wettbewerb herrscht 
unter den Fahrerbrigaden des 
Kraftverkehrsbetriebs Dsheskas- 
gan. Siegerin bei der jüngsten 
Auswertung der Wettbewerbser­
gebnisse wurde die zweite Auto­
kolonne von P. Wadel. Das Best­
kollektiv bekam die Wanderfah­
ne und eine Geldprämie von 
1 100 Rubel zuerkannt.

Je 35 Rubel monatlich zahlt 
die Produktionsvereinigung „Ak- 
tjubröntgen" an Wochenbettgeld 
ihren Arbeiterinnen seit Jahres­
beginn. Dieses Pflegegeld wer­
den die Wöchnerinnen rund zwei 
Jahre vom Betrieb erhalten. Für 
diese Zwecke hat die Gewerk­
schaft allein für dieses Jahr rund 
70 000 Rubel bereitgestellt.

Wesentlich produktiver als im 
Vorjahr arbeiten die Viehzüchter 
des Kolchos „30 Jahre Kasachi­
sche SSR“ lm Rayon Uspenka. 
Gebiet Pawlodar. Sie haben den 
Quartalplan der Helschlleferun- 
gen an den Staat bereits erfolg­
reich erfüllt.

die Einführung der Gemeinde­
steuer, von der Bevölkerung ver­
ächtlich Poll-Tax (Kopfsteuer) 
genannt, protestiert. Bei Zusam­
menstößen wurden in Bristol 21 
Demonstranten festgenommen so­
wie vier Polizisten verletzt. Meh­
rere Hundert Menschen stürm­
ten das Flathaus, in dem der 
Stadtrat über die am 1. April in 
Kraft tretende massive Steuer­
erhöhung beriet.

Schauplätze von Protestde­
monstrationen waren auch Brad­
ford, Birmingham, Exeter, Mal- 
denhead, Norwich und Worces­
ter.

Die von der Regierung Marga­
ret Thatcher genehmigte Poll 
Tax soll die bisherige Grund­
steuer ahlösen, die von Hausbe­
sitzern an die Gemeinde zu zah­
len war. Jeder Bürger soll nach 
dem Willen der Regierung nun 
gleichermaßen für kommunale 
Dienstleistungen auf kommen, die 
Gemeinden so zur Kürzung der 
Ausgaben angehalten wenden. 
Regierungschefin Thatcher hatte 
den Kommunen mehrfach vorge­
worfen, über ihre Verhältnisse 
zu leiben. London legt ab April 
die Höhe der Poll-Tax fest und 
bewilligt einen Sockelbetrag aus 
allgemeinen Steuern. Da es der 
Mehrzahl der Kommunen nicht 
gelingt, sich an den vorgegebenen 
Rahmen zu halten, wird die künf­
tige Belastung für den britischen 
Durchschnittshaushalt nach Un­
tersuchungen der BBC Jährlich 
rund 500 Mark über der bisheri­
gen Grundsteuer liegen.

Laut Jüngsten Meinungsumfra­
gen sind 73 Prozent der Briten 
gegen die Poll-Tax. In Schott­
land hatte die Konservative Par 
tel nach Einführung der PoU- 
Tax schwere Wahlverluste hln- 
nehmen müssen. Für den Fall des 
Wahlsieges will die Labour Par­
ty die Gemeindesteuer wieder äb 
schaffen.
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Die Beichte meines
Cousins vor dem

weiten Weg
KURZ VOR NEUJAHR 

traf statt der traditionellen Neu- 
jahrsgratulatlorf ein Telegramm 
aus Karaganda ein: ,,Reise 25. 
Januar ab. Besuche mich". Das 
Telegramm war von meinem Cou­
sin unterzeichnet. Folglich wan­
dert auch er aus? Ich hatte 
Ihn nur dreimal im Leben gese­
hen und wußte nur. daß er ein 
hochqualifizierter Kunsttischler 
war. Außerdem wußte ich, daß er 
zu 25 Jahren Zwangsarbeit ver­
urteilt, dann ..begnadigt" und 
für ewige Strafarisledbung im 
Norden belassen worden war.

Zum Glück ändern sich die 
Zeiten Unser „krlstallrelner Füh­
rer und Vater aller Völker und 
Zelten" wunde zum Gegenstand 
allgemeiner Anprangerung. Nach 
sieben Jahren kehrte mein Cou­
sin zu Mutter und Schwestern 
nach Semlpalaünsk zurück. Ihn 
brachte ein mit einer MP1 be­
waffneter Wachsoldat nach Hau­
se: Die Verbannung nahm somit 
Ihren Fortgang. Zweimal monat­
lich mußte er sich in der Son­
derkommandantur melden. Mein 
Cousin fand Arbeit, und sehr bald . 
bekam er auch die ersten Belo­
bigungsurkunden für gute Lei­
stungen. Dann wurde er Tlsch- 
lerbrlgadier, heiratete, baute sich 
ein Haus. Ihm wurde ein Töch­
terchen geboren. Seine Mutter 
starb. Das war aber auch alles, 
was ich von meinem Verwandten 
wußte.

Es Ist eben eine typische 
Biographie von Tausenden meiner 
deutschen Landsleute. Natürlich 
waren bei weitem nicht alle zu 25 
Jahren Zwangsarbeit • verurteilt 
worden; doch hinter Stacheldraht 
in der Arbeitsarmee und dann un­
ter Aufsicht der Sonderkomman­
dantur waren praktisch alle mei­
ne Altersgenossen gewesen.

In dem vorletzten Sommer war 
mein Cousin bei mir zu Gast. Ich 
machte ihn mit unserem Dorf be­
kannt. Es war wirklich schön, 
unser Dorf, mit seiner Schule, wo 
Ich lange Jahre als Lehrer tätig 
war. Dann fuhren wir mit dem 
Wagen Ins Gebiet Omsk zu unse­
ren Verwandten und Bekannten. 
Weder er noch ich wußten damals, 
daß dies eine Abschiedsreise war. 
Er klagte nächt über sein Schick­
sal. Im Gegenteil, er dankte 
Gott, daß sflch alles eingerenkt 
hatte und alle mit dem Leben 
zufrieden waren. Nach der Heirat 
seiner Tochter zog er von Semlpa- 
latlnsk nach Karaganda. Zusam­
men mit seinem Schwiegersohn 
baute er ein zweigeschossiges 
komfortables Haus. Er und seine 
Frau bezflehen eine gute Rente. 
Nicht wenig bringt ihnen auch die 
Blumen- und die Kaninchenzucht 
ein. Vor den hohen Preisen für Le­
bensmittel schrecken sie nicht zu­
rück. Sie lefisten sich eben alles, 
was sie wollen. Das wichtigste 
jedoch ist, sagte er, daß wir Jetzt 
frei sind, an Gott glauben und 
uns regelmäßig im Bethaus zum 
Gottesdienst versammeln. Das Bet­
haus ist von der Stadtbehörde 
registriert. In solch einer At­
mosphäre der Zufriedenheit mit 
sich und der Welt lebte mein 
Cousin. Und nun die Hiobsbot­
schaft: Ich wandere aus. Natür­
lich fuhr ich zu ihm hin.

Was ich hier erblickte, über­
traf alle meine Erwartungen. Ein 
großes schönes Haus mit Holz­
schnitzereien, Plast- und Gips­
verzierungen. Ich war darauf ge­
faßt, traurige und betrübte Men­
schen zu sehen, die als Gläubige 
eine asketische Lebensweise füh­
ren. Doch wellt gefehlt! Da gab 
es moderne Möbel, eine Menge 
von Büchern und Musikinstru­
menten, moderne Stereoappara- 
üur, freudige Menschen. Überall 
wurde gelacht und gescherzt.

Abends kamen Gäste. Es war 
für sie Interessant, mit einem 
Menschen zu sprechen, der zelt 
seines Lebens als Lehrer tätig 
war. Sie konnten es Ja nicht wis­
sen, daß ich seinerzeit Zimmer­
mann, Elektriker, Tischler, Ofen­
setzer, Verputzer, Traktorist und 
auch Hirt gewesen war. Ich war 
nicht bestrebt, aus ihnen Athe­
isten zu machen, und auch sie 
machten keine Anstalten, mich 
zu ihrem Glauben zu bekehren. 
Aber vielen ihrer Meinungen und 
Ansichten mußte Ich beistim­
men. Größtenteils aber hörte ich 
ihnen nur aufmerksam zu und 
stelle Fragen, um sie besser zu 
verstehen.

..Warum reist ihr eigentlich in 
ein fremdes Land aus?" versuch­
te ich In die Menschen einzu­
dringen.

..Mir geht es auch in der So­
wjetunion gut", antwortete mein 
Cousin. ,,Hätten die Behörden 
uns die Ausreise nicht gestattet, 
würde mir das kaum Kummer be­
reiten. Im nächsten Sommer wür­
de ich wieder Blumen züchten 
und damit den Menschen Freu­
de machen. Doch die Kinder — 
die Tochter und der Schwieger­
sohn — haben es so beschlossen, 
und da müssen wir Alten ihnen 
einfach folgen."

Ein triftiger Grund. Ich spür­
te Jedoch, daß der Cousin etwas 
verschwieg, denn wenn die Jun­
gen sich für die Ausreise ent­
schließen, hängt da sehr viel von 
den durch Erfahrung gewitzigten 
Eltern ab.

An diesem Abend veranstalte­
ten wir ein kleines Hauskonzert.

Die Tochter spielte Klavier, der 
Vater Geige, die Muttter Gitarre, 
mir blieb die Mandoline. Mit un­
seren wehmütigen Welsen ge­
dachten wir unserer Jugend, der 
unvergeßlichen, mitunter recht 
bitteren Vorkriegszeit.

Die Gäste verabschiedeten 
sich, die anderen Familienmitglie­
der gingen zu Bett.

Mein Cousin und ich blieben 
allein. Wir tranken Kaffee, und 
Jeder hing seinen Gedanken nach. 
Das Leben hatte uns das 
Schwelgen zur Genüge gelehnt. 
Er sah mich mit einem langen 
prüfenden Blick an und sagte:

..Du hast Ja niemals nach mei­
ner Vergangenheit gefragt — 
wie Ich wähnend des Krieges nach 
Deutschland verschleppt worden 
war. wie ich dann in die So­
wjetunion zurückkehrte, wie man 
uns hier .begrüßte' und wie Ich 
zu den 25 Jahren Zwangsarbeit 
kam."

Aus Herzensgrund gesprochen

Auf der Suche nach 
einem anderen Leben

Nun stehen wir vor der Tatsache: Tausende 
Sowjetdeutsche wandern zur Zeit aus, größten­
teils in die BRD. Das sind unsere Landsleute, mit 
denen wir gestern noch zusammen gearbeitet und 
auch gemeinsam unsere Mußestunden verbracht 
habeii. Bis vor kurzem bekamen sie verschiedene 
kränkende Etiketten angehängt. Vielleicht gera­
de deshalb emigrieren Jetzt unsere Deutschen. 
Sie suchen ein anderes — ich unterstreiche — 
kein besseres, sondern ein anderes Leben.

Wie wird sich ihr Leben dort, am neuen 
Wohnort, gestalten? Vieles ist uns aus den Mel­
dungen unserer und ausländischer Zeitungen be­
kannt. In kurzen Worten aber — es gestaltet sich 
verschieden. Es gibt dort Zufriedene, Unzu­
friedene und auch Enttäuschte.

Wer wandert denn eigentlich aus? Größten­
teils Kolchosbauern und Arbeiter. Aber auch 
Kultur- und Kunstschaffende. Ein bedeutender 
Teil der Auswanderer sind gläubige Men­
schen.

Was sollte und was konnte loh 
Ihm darauf entgegnen? Früher 
fragte ich nicht danach, um nicht 
Salz auf dde nichtgehellten Wun­
den zu streuen.

„Wenn du kannst, erzähl es 
bitte selbst", sagte Ich leise.

Er zeigte sioh dazu bereit. 
Wenigstens einem Menschen muß­
te er nun alles berichten, was 
sich in ddesen endlosen Jahren in 
seiner Seele angestaut hatte.

ER WURDE IN einem schönen 
wohlhabenden Mennonitendorf 
in der Ukraine geboren. Doch An­
fan» der 30er Jahre wären dort 
fast alle den Hungertod gestor­
ben: Gute Menschen (er meinte 
die Familie meines Vaters) rette­
ten säe. In der allerschldmmsten 
Zelt waren ein paar Pakete mit 
Mehl, Butter und Honig aus Si­
birien gekommen.

Im Jahre 1937 wurde sein Va­
ter — Ackerbauer, Kolchosmlt- 
glled und guter Tischler — ein­
gesetzt. Niemand hatte Ihn da­
nach wâedergesehen. Die Mutter 
blieb mit sechs Kindern zurück. 
iMein Cousin war begabt und 
lernte gut, beendete sieben Klas­
sen. Er wollte Arzt werden. Doch 
da begann der Krieg.

Der Kolchosvorstand und der 
Dorfsowjet beauftragten ihn und 
noch zwei Gehilfen, 600 Schafe 
nach Osten zu treiben, um das 
Vieh zu retten. Nach wenigen Ta­
gen hatte sich dde Herde bereits 
verdreifacht: Es hatten sich Ihr 
verirrte und Im Stich gelassene 
Tiere sowie eine ganze Schweine­
farm angeschlossen. Sde trieben 
die Tiere bei Tag und auch bei 
Nacljt. Doch die faschistischen 
Panzer kamen rascher voran als 
die Schafe und Schweine. Sie 
wurden eingeholt. Sie versteck­
ten die Tiere in einer Schlucht 
und warteten dort auf dde An­
kunft der Roten Armee. Sie 
mußte doch Jeden Augenblick an­
kommen und helfen, die 'Here 
dem Kolchos zurückzugeben, 
denn sie hatten diese doch gegen 
Unterschrift angenommen. In der 
Nähe gab es kein Wasser. Die 
armen Geschöpfe verstanden es 
nicht, daß sie sich still verhalten 
mußten und machten am zweiten 
Tag solch einen Lärm, daß die 
Faschisten sie unbedingt bemer­
ken mußten, was auch geschah. 
Als die Okkupanten erfuhren, daß 
sie es mit ;,Volksdeutschen" zu 
tun hatten und das Empfangspa­
pier betrachteten, stellten sie ih­
nen zum Spott eine Quittung aus, 
Ln der sie bestätigten, daß sie 
die 1 600 Schafe und 79 Schwei­
ne beschlagnahmt haben. Sofort 
bekamen sde Ausweise und wur­
den zu Pferd nach Hause ge­
schickt.

Zu Hause gab es keinen Kol­
chos mehr. Viele Donfelnwohner 
hatten sich nach dem Osten bege­
ben. Die ganze Ukraine war vom 
Feind besetzt. Dde Okkupanten 
beförderten die Sowjetderutschen 
eiligst zuerst nach Polen und 
dann weiter ins Reich. Mein 
Cousin, seine Mutter und die 
Schwestern bildeten keine Aus­
nahme. Sein ältester Bruder war 
bei der Roten Armee, dann wur­
de er in die Arbeitsarmee ge­
schickt, wo er auch umkam. In 
Deutschland war mein Cousin 
Tagelöhner bei einem Bauern, 
dem der fleißige und gescheite 
Junge gefiel. Er schlug Ihm vor, 
seine Tochter zu heiraten. Der 
Cousin willigte nicht ein: in der 
Heimat, so sagte er, warte sei­
ne Braut auf ihn. Die Schwestern 
waren in einer Konfektlonsfabrik 
tätig.

Der Krieg war zu Ende gegan­
gen. Mutter und Schwestern be­
fanden sich nun In der sowjeti­
schen Besatzungszone, mein Cou­
sin In der englischen. Nicht 
ohne Abenteuer und Gefahren 
überschritt er die Grenze und 
bat den sowjetischen Komman­
danten, ihm die Heimkehr zu er­
möglichen. Seiner Bitte wunde 
entsprochen. Es hatten sich be­
reits mehr als 1 000 solche Men- 

sehen angesammelt. Die Be- 
gleltsobdaten waren höflich und 
ihnen wohlgesinnt. So kamen sie 
nach Swerldlowsk. Auf dem Bahn­
hof begegnete er Landsleuten, 
die ihm mflttellten, daß dde seflni- 
gen 1m Gebiet Ostkasaohstan. sei­
en. Meinen Cousin übenkam die 
Vorfreude eines baldigen Wieder 
sehens: Er war Ja schon zu Hau­
se. in seinem Vaterland! Drei Ta­
ge lang wurde In Swerdlowsk 
über sein Schicksal entschieden.
Dann hieß es: ..Einsteigen!"

Als man sich nach genauer 
Prüfung überzeugt hatte, daß 
niemand fehlte, erschienen plötz­
lich mit MP1 bewaffnete Wach­
soldaten mit Hunden. Wagenfen­

ster und Türen wurden verriegelt.
Da hatte er nun Vaterland, die 

Nächsten und die Braut!
Nach der Ankunft im Norden 

wunde ihm bekanntgegeben, er 
sei wegen Vaterlandsverrats zu 25 
Jahren Zwangsarbeit verurteilt 
worlden. Dort fand er seinen, Weg 
zu Gott. Und das war die einzige 
Hoffnung, nicht unterzugehen.

. Es Ist unsagbar schwer, es 
graut meinem Cousin, den trüben 
jund grauen Alltag der Zwangsar­
beit in Worten zu schildern. Er 
sagte einfach, daß er aus dem 
Norden mit beschädigtem Rück­
grat zurückgekehrt war.

NACH SEINER HEIMKEHR 
war er gezwungen, Immer und 
überall mehrere Fragebögen aus­
zufüllen. Stets mußte angegeben 
wenden, daß er sich im Ausland 
— in Polen und in Deutschland 
— aufgehalten hatte, als Vater­
landsverräter zu 25 Jahren 
Zwangsarbeit verurteilt und 
schließlich begnadigt und amne­
stiert worden war. Solche Anga­
ben mahnen Jeden Menschen, um 
so mehr die Beamten, zur Vor­
sicht.

Es kam die Zelt, wo er rehabi­
litiert wunde. Nun ist er im Be­
sitz zahlreicher Ehrenurkunden 
und Abzeichen eines Bestarbei­
ters der Produktion. In seinem 
Arbeitsbuch gibt es insgesamt 
nur zwei Eintragungen, und zwar: 
Eingesetzt und entlassen Im Zu­
sammenhang mit Pensionierung. 
Mehr als 30 Jahre war er in dem­
selben Betrieb tätig. Kein einzi­
ges Mal war er in einem Sanaio 
rlum oder Kurort. Er bat um kei­
ne Kurkarte, und Ihm wurde auch 
keine angeboten, obwohl man gut 
wußte, daß das geschädigte Rück­
grat und die eingeschlagenen 
Rippen Ihm viel zu schaffen 
machten. Das tun sie aiuch heute 
noch. In aller Ställe und ohne 
Aufsehen ging er In Rente.

Mein Cousin Ist ein bescheide­
ner, mitteilsamer Mann, er mu­
siziert gern, verfolgt das Ge­
schehen 1m In- und Im Ausland, 
Liest regelmäßig die Zeitungen 
„Trud" und „Selskaja Shlsn".

Ich fragte Ihn nicht weiter 
nach dem Grund, warum er be­
reit war, mit seinen Kindern aus­
zuwandern und sein Vaterland 
zu verlassen.

X.
Der Ariadnefaden
MEINE AUFZEICHNUNGEN 

wären unvollständig, hätte Ich 
auf eine nähere Bekanntschaft 
mit den Jüngeren Leuten verzich­
tet. Sie kennen die Schrecken 
der Willkür nicht. Vielleicht hat 
das Glück um sie einen Bogen 
gemacht? Gucken wir mal genau­
er hin: Sie sind stets modisch und 
mit Geschmack gekleidet. Beide 
fahren sicher und flott Ihren Shi- 
gull. Sie singt und spielt — bei­
des gut und gern, näht und 
strickt meisterhaft. War als Ver­
fahrensingenieurin tätig. Ihr Mo­
natsgehalt belief sich auf 300 
Rubel. Beherrscht perfekt drei 
Sprachen.

Er Ist Dekorateur und neigt 
zu Holzschnitzerei, arbeitete in 
einer Einrichtung in Karaganda. 
Nach dem Übergang In eine Koo­
perative erreichte sein Monals- 
vendäenst mehr als 500 Rubel. 
Er .absolvierte erfolgreich eine 
Hochschule, wurde Jedoch nicht 
zur Prüfung In Wissenschaftli­
chem Kommunismus zugelassen: 
Dieser und Glaube an Gott seien 
unvereinbar. Nach Beendigung 
der Hochschule erhielt er kein 
Diplom, sondern nur eine Beschei­
nigung.

„Wie hat man denn In der 
Hochschule erfahren, daß du 
gläubig bist?" fragte Ich und 
dachte bei mir. daß er dort wo­
möglich Predigten gehalten hat. 
Er antwortete mir, daß in den 
fünf Jahren Studium in einer 
Lehranstalt es sich kaum ver­
heimlichen ließ, daß man an 
Gott glaubt, denn er ging Ja Je­
den Sonntag zur Andacht. Er gab 
vor, daß Ihn dies nicht Im ge- 

rlngsten kränke Wie es aber In 
seinem Inneren aussah. das weiß 
Gott allein.

Das Paar hat einen fünfjähri­
gen Sohn mit Namen Hans. Er 
spricht frei deutsch, russisch und 
sogar plattdeutsch.

Ich forschte nicht weiter nach 
dem Grund ihrer Ausreise. Es 
gab da eben zu viele Wider­
sprüche. Einerseits die Lieblings­
beschäftigung, gute Verdienst 
möglidhkelten, materieller Wohl­
stand, Glauben»- und Gewissens­
freiheit, Bewegungsfreiheit und 
die Vielversprechenden politi­
schen und ökonomischen Wand­
lungen im Lande. Andererseits 
die Relsevorbereitungen. Warum 

glauben sie denn nicht an die gu­
ten Wandlungen In Ihrem Vater­
land? Jawohl — heute spüren 
wir schärfer und prägnanter als 
früher unsere ungelösten ökono­
mischen, sozialen und nationalen 
Probleme.

Auf den ersten Blick sind die 
nationalen Probleme der Deut­
schen nicht schlecht gelöst: Wir 
haben drei Zeitungen, den. Alma­
nach „Heimatliche Weiten", das 
Theater in Alma-Ata, täglich 
bringt der Rundfunk Sendungen 
in unserer Muttersprache, in 
letzter Zeit gibt es sogar Fern­
sehsendungen. In einigen Schu­
len wird Deutsch als Mutterspra­
che ab erster Klasse unterrichtet. 
Es entstehen Laiienkunst-Folklo- 
re-Gruppen. Aus der Mitte der 
Sowjetdeutschen sind bekannte 
Wissenschaftler, Poeten, Schrift­
steller, Partei- Sowjet- und Wirt­
schaftsleiter hervorgegan gen. 
Dem ist in der Tat so. Genügt 
das aber?

Es gilt, eine Alternative für 
die Emigrationstendenz zu schaf­
fen. Den manchen Funktionären 
so passenden Assimilationsprozeß 
durch Losungen und Aufrufe zu 
stoppen, ist unmöglich. Es tun 
konkrete Taten not. Welche? Man 
muß den Sowjetdeutschen das zu­
rückgeben, was man Ihnen ge­
raubt hat. Es handelt sich vor al­
lem um die Wiederherstellung der 
Autonomen Republik an der Wol- 

, ga. Das Ist der Ariadnefaden, der 
uns alle aus dem Labyrinth der 
sich angestauten Probleme her­
ausführen soll. Es gilt, den So- 
wjetdeutschen die vor dem Krieg 
liquidierten Schulen zurückzuge­
ben, wo der Unterricht In allen 
Fächern tn der Muttersprache er­
folgte, sowie die Hochschulen, 
Theater und Museen. Vor dem 
Krieg hat es mehrere davon ge­
geben.

Als Antwort darauf höre Ich 
die Einwendungen: „Wollt Ihr 
nicht zuviel?"

Der gesunde Menschenver­
stand und die Realitäten der Ge­
genwart sagen uns: „Nein, das 
ist njeht zuviel." Dazu bedarf 
es keiner Extrabedingungen. Die 
Bedingungen müssen für alle 
Völker gleich sein.

ZUR BEKRÄFTIGUNG des 
Gesagten sei ein Beispiel ange­
führt. In der unübersehbaren Al- 
taler Steppe, unweit der Eisen­
bahn liegt das alte deutsche Dorf 
Podsosnowo, das Ende des vori­
gen Jahrhunderts, 1889 entstan­
den Ist. Unter gleichen. Bedingun­
gen ist der Kolchos unter 
den Nachbaragranbetrleben längst 
zu einem Musterbetrieb gewor­
den. Sein Jähresgewlnn beläuft 
sich auf mehrere Millionen Ru­
bel. In diesem Dorf gibt es ein 
dreigeschossiges Kulturhaus, ei­
nen soliden Sportkomplex, 1m 
Park — eine Estrade, wo abends 
das Blasorchester zum Tanz auf­
spielt, sowie Laienkunstgruppen, 
einen großen deutschen Chor. Für 
iKinder gibt es Karussell und 
Schaukel. Podsosnowo hat eine 
Musik- und eine allgemeinbilden­
de Mittelschule. Die Jugend ver­
läßt Ihr Heimatdorf nicht. Man 
sagt, Im Kolchos bestehe ein Man­
gel an Arbeitsplätzen. Hier 
schätzt ein Jeder seinen Arbeits­
platz. Um allen Beschäftigung zu 
verschaffen, wurden Im Kolchos 
Industrieberelche für die Ferti­
gung von Nägeln, Elektroden, 
für die Zubereitung von Limona­
de und Halwa, Speiseeis und 
Süßwaren sowie eine Wuretma- 
cherel und eine Räucherkammer, 
eine Schneiderwerkstatt und ei­
ne Strickerei eröffnet sowie eine 
Tlerauchtfarm angelegt. Die Stra­
ßen und Gehsteige Im Dorf sind 
gepflegt, begrünt und asphaltiert. 
Sollte ein Hausbewohner seine 
Blumen vernachlässigen oder den 
Zaun nicht rechtzeitig anstrei­
chen und die Straße vor seinem 
Haus nicht lehren, so tut das 
der Donfsowjet, Jedoch auf Ko­
sten des Hausbewohners. Für 
Kranke und Rentner besorgen 
das die Pioniere. Die Kolchos­

bauern haben große hübsche 
Häuser mit allem Komfort. Hier 
gibt es keine Menschen, die alles, 
was locker Hegt, mitführen. Al­
les, was die Leute brauchen, kön­
nen sie Im Kolchos halben. Ein 
Aber gibt es allerdings (für man­
che. die es anders haben möch­
ten). Hier wird ohne Jeglichen 
Zwang deutsch gesprochen, ob es 
nun ein Deutscher, ein Russe, ein 
Armenier, ein Grieche oder ein 
Tatare Ist. Aus diesem Dorf will 
niemand In die BRD auswandern. 
Warum nlaht? Ja weil die Men­
schen hier mit Ihrem Leben zu­
frieden sind. Hier, In der Altaier 
Steppe, haben sie sich Ihre enge­
re Heimat geschaffen.

Hier sind die Kinder und En­
kel stolz auf Ihre Väter und 
Großväter, sie brauchen sich Ih­
rer nationalen Zugehörigkeit 
nicht zu schämen. Ist das etwa 
verwerflich? Ist der Wohlstand 
und das hohe nationale Selbstbe- 
wußtseln der Einwohner von Pod­
sosnowo etwa auf Kosten anderer 
Völker erreicht worden? Oder 
gar auf Kosten der benachbarten 
Agrarbetriebe?

Wohl gab es seinerzeit Vor­
würfe und „kluge" Anweisungen 
von oben. Warum sprechen die 
Kinder Im Kindergarten deutsch? 
Warum spricht man auf den Ver­
sammlungen der Kolchosbauern 
größtenteils deutsch? Warum sin­
gen die Laienkünstler auf der 
Bühne deutsche L'eder? Warum 
werden ehemalige Arbeltsarmls- 
ten moralisch und materiell auf­
gemuntert? Es seien Ja keine 
derartigen Hinweise erteilt wor­
den. Und noch viele andere „War­
um?" mußte der Vorstand dieses 
Kolchos hinnehmen.

Aus den Dörfern Jedoch, die 
um Podsosnowo herumliegen, wo 
die örtliche Leitung früher alle 
Forderungen von oben gehorsam 
erfüllte, wandern zahlreiche Deut­
sche In die BRD aus. Beunruhigt 
fordern nun die örtlichen Behör­
den die Menschen auf: So sprecht 
doch deutsch, soviel Ihr wollt! 
Singt deutsche Lieder! Tanzt eure 
deutsche Tänze!

Doch die Zeit Ist versäumt. 
Ich will hier niemand zu etwas 
auffordern: Es gab schon zu viele 
Losungen und Aufrufe. Doch 
kaum zu überschätzen Ist die Be­
deutung Jener politischen, ökono­
mischen und rechtlichen Wand­
lungen. die sich zur Zelt In unse­
rem Lande vollziehen. Ich bin 
mir sicher, daß in absehbarer 
Zukunft radikale und revolutionä­
re Reformen bezüglich der Lö­
sung der Probleme der nationalen 
und zwischennationalen Bezie­
hungen. unter anderem auch der 
Probleme der Sowjetdeutschen 
beschlossen und auch realisiert 
werden. M. S. Gorbatschow sagte 
Ja, daß wir nur’ln dem Fall mit 
Veränderungen zum Besseren 
rechnen dürfen, wenn sich jedes 
Volk und Jede Nation sozusagen 
im eigenen Haus und auf eige­
nem Boden sicher fühlen wird.

ALS JUNGER Mensch habe ich 
Erniedrigungen und Kränkungen 
des Stalln-RegLmes hinnehmen 
und den bitteren Kelch der Un­
bilden Jener Zelt bis zur Neige 
leeren müssen. Ich habe die trau­
rigen, „gezeichneten" Gesichter 
der „entkulaklslerten” Bauern ge­
sehen und die Angst erlebt, ne­
ben dem Sohn eines „Volksfein­
des" In der Schule zu sitzen. Am 
18. Februar 1938 wunden viele 
meiner Schulkameraden zu Kin­
dern von „Volksfeinden", darun­
ter auch Ich. Mehr als vier Jahre 
habe ich In der Anbeltsarmee zu­
bringen müssen. Seinerzeit mußte 
ich mich monatlich in der Son­
derkommandantur melden, wie 
eben alle Verbannten. Mir blieb 
nichts erspart.

Wohl könnte auch ich auswan­
dern — in die DDR, wo mein 
Bnuder lebt, in die BRD, nach 
Kanada oder In die Niederlande, 
wo andere nahe Verwandte von 
mir leben. Ich könnte es schon, 
wenn ich nur den Wunsch dazu 
hätte. Wozu aber braucht man 
uns dort? Damit wir Arbeiten ver­
richten, die ihnen selbst zu nied­
rig sind, wofür sie sich zu gut 
sind? Dies sage ich nicht um der 
sdhönen Worte willen. Davon 
zeugen auch die zahlreichen Brie­
fe aus der BRD, die Ich erhalte. 
Natürlich richten sich viele unse­
rer Leute In der BRD ganz gut 
ein. Die alten Leute beziehen ei­
ne gute Rente. Viele qualifizierte 
Arbeiter haben hochbezahlte Jobs, 
bequeme Wohnungen, moderne 
Möbel, Wagen; kinderreiche Fa­
milien bekommen gute Beihilfen 
gezahlt. Ist aber das das höchste 
Glück? Und wo bleibt die Zu­
kunft? Die Zukunft der Kinder? 
Alles werden Ja gerade die Kin­
der auskosten müssen.

Ich habe nicht die Absicht, 
Ratschläge zu erteilen, wie un­
sere nationalen Probleme zu lö 
sen seien. Ich maße es mir auch 
nicht an, im Namen aller Deut­
schen unseres Rayons oder gar 
des Gebiets zu sprechen. Meines 
Erachtens werden sie selbst Ihre 
Meinung äußern. Ich wollte eben 
nur das zum Ausdruck bringen, 
was mloh bedrückt und was mich 
schmerzt. Erfreulich Ist, daß zahl­
reiche Städte und Dörfer unserer 
Republik nicht mehr auf An­
weisungen von oben warten, son­
dern selbst erste Schritte zur 
Lösung unserer Probleme unter­
nehmen. Denn nur die böse Stief­
mutter kann dem Mißgeschick ih­
rer Stieftochter gegenüber gleich­
gültig bleiben. Die Mutter Hei­
mat aber gegenüber den Belan­
gen Ihrer Kinder nie.

Jakob BERGEN.
Anbeltsveteran. Bester der 
Volksbildung der Kasachi­
schen SSR

Gebiet Kustanal

Verkleidungskacheln statt Uran
Der Versuchs- und Industrleab- Uranproduktion. Die Konversion 

schnitt für nlchttradltioneUe Pro- hat es ermöglicht, darüber, wo- 
duktion In Schewtschenko liefert mit sich das Kollektiv dieses 
Jetzt Zierkacheln für die Außen- ehemaligen Rüstungsbetriebs 
Verkleidung von Wohnhäusern, heute beschäftigt, nicht nur zu 
sozialen und Kultureinrichtungen. Informieren, sondern es auch In 
Als Rohstoff dient der bekannte Bildern zu zeigen.
berühmte MuschelkalksteJn von Unser Bild: Der Direktor der 
Mangyschlak. Die leichten, rosa- Bergbauverwaltung Boris Kos- 
farben Kacheln erfreuen sich low (links) und der Chefingenieur 
starker Nachfrage Im In- und Viktor Dewald sind die Inltlato- 
Ausland. Es wird geplant, schon ren der Gründung des Prod-uk- 
ln diesem Jahr 100 000 Quadrat- tionSbereichs für Muschelkalk­
meter dieses Verkleidungsmate- Verarbeitung aus den reichen 
rlals zu produzieren. hiesigen Vorkommen. Heute sind

Der neue Produktionsbereich es die Verkleidungskacheln, mor- 
entstand auf der Basis der Berg- gen werden womöglich andere 
bauverwaltung der Produktlons- Erzeugnisse hlnzukommen.
Vereinigung „Kaspisches Berg- Das Schneiden von Muschel­
bau-Hüttenkombinat". wo die kalk ist vollständig mechanl- 
Journallsten noch erst vor kur- slert.
zem einfach nicht hineindurften
wegen der geheimgehaltenen Fotos: KasTAG

V ergünstigungen 
für Afghanistan-Kämpfer
In Aktjuhlnsk sind bedeutend 

die Vergünstigungen für die So­
wjetsoldaten erweitert worden, die 
In Afghanistan gekämpft hatten. 
Auf Beschluß des Stadtexekutiv­
komitees Aktjuhlnsk wird den Sol­
daten, die sich dort Verwundun­
gen geholt haben, das Freifahrt­
recht in öffentlichen städtischen 
Verkehrsmitteln eingeräumt und 
ein Preisnachlaß von 50 Pro­
zent bei der Brennstoffanschaf­
fung und den Kommunalzahlun­
gen gewährt. Für sie soll man in 
nächster Zeit mit dem Bau eines 
108-Familienhauses mit verbesser­
ter Planung beginnen. In vielen 
Betrieben werden ihnen in erster

Oberster Sowjet der UdSSR faßte 
Beschluß zur Lage in Transkaukasien

Der Oberste Sowjet der UdiSSR 
Ist über die Entwicklung in 
Transkaukasien sehr’ besorgt. 
Das wird in dem verbreiteten Be­
schluß des sowjetischen 
Parlaments „Über 
die Lage In der Aserbaidshani­
schen SSR und der Armenischen 
SSR sowie über Maßnahmen zur 
Normalisierung der Situation in 
dieser Region" betont. In dem 
Dokument, das im Ergebnis meh­
rerer geschlossener Sitzungen 
des Obersten Sowjets der UdSSR 
angenommen wurde, heißt es wei­
ter: „Die Anstrengungen der 
zentralen Machtorgane zur Nor­
malisierung der Situation mit 
politischen Mitteln haben keine 
positiven Ergebnisse gezeitigt."

Der Ausnahmezustand, der im 
Januar 1990 über das Autonome 
Gebiet Nagorny Karabach, einige 
Gebiete Asenbaldshans und das 
armenische Gebiet Goris sowie 
über Baku verhängt wurde, ist 
„eine außerordentliche, Jedoch 
notwendige Maßnahme zur Unter­
bindung der Gewaltanwendung an­
gesichts der Ausweitung bewaff­
neter Zusammenstöße. Massenun- 
ruhen und des Ungehorsams ge­
genüber den Gesetzen".

Der Oberste Sowjet der UdiSSR 
bekundet sein tiefes Mitleid mit 
den Betroffenen und verurteilt 
entschieden die Handlungen 
extremistischer Kräfte und kor­
rumpierter Elemente, die für die 
Völker Asenbaldshans und Arme­
niens eine Tragödie heraufbe­
schwört haben.

Das sowjetische Parlament ver­
pflichtet die staatlichen Macht- 
und Verwaltungsorgane Aser- 
baidshans und Armeniens, unter 
Einbeziehung der Öffentlichkeit 
„unverzüglich Verhandlungen 
aufzunehmen, um einen Vertrag 
zwischen den Republiken über 
die Wiederherstellung des Vor 

Linie vergünstigte Kur- und Fe­
rienschecks zugewiesen.

, ..Neulich wurde In der Arbei­
tersiedlung Schubankuduk die 11. 
Verkaufsstelle für Veteranen er­
öffnet", sagt der Chef des Ge­
bietswehrkommandos W. Stupak. 
„Ihr wurden auch die ehemaligen 
Afghanistan-Kämpfer zugeorrinet. 
In vielen großen Verkaufsstellen 
gilbt es Jetzt Spezialabteilungen 
für sie. E)lne ständige Kontrolle 
über die Realisierung der Regie­
rungsbeschlüsse bezüglich der 
Vergünstigungen für . Afghani­
stan-Kämpfer üben die Partel­
und Staatsorgane, die Wehrkom­
mandos und die Reservesolda­
tenräte aus. (KasTAG) 

trauens und des Einvernehmens 
zwischen beiden Völkern zu 
schließen".

Die Staatsorgane beider Re­
publiken, das Innenministerium 
und das Komitee für Staatssi­
cherheit der UdSSR wurden 
beauftragt, die Kampfgruppen 
vollständig zu entwaffnen und 
die Im Besitz der Bevölkerung 
befindlichen Waffen einzuziehen. 
Ferner wunde als notwendig 
erachtet, die Tätigkeit der politi­
schen Organisationen zu verbie­
ten, die „offen Nationalismus, 
Rassismus und religiösen Fana­
tismus propagieren".

Dem Ministerrat der UdSSR, 
den Regierungen Asenbaldshans 
und Armeniens wie auch einer 
Reihe von Unionsministerien und 
-Verwaltungsorganen wurde die 
Aufgabe gestellt, Maßnahmen zur 
Normalisierung der Wirtschafts­
tätigkeit und der Arbeit aller Ver­
kehrsmittel in der Region zu er­
arbeiten.

Die Staatsanwaltschaft, das 
Innenministerium und das Ko­
mitee für Staatssicherheit der 
UdSSR sowie die Rechtsschutz­
organe Asenbaldshans wurden 
im Hinblick auf die Schlußfolge­
rungen der zuständigen Kommis­
sion des Obersten Sowjets dieser 
Republik beauftragt, „in mög­
lichst kurzer Zelt die Untersu­
chung aller Fakten der im Ja­
nuar 1990 begangenen Verbre­
chen und widerrechtlichen Hand 
langen zu gewährleisten".

Der Konflikt zwischen Aser- 
baidshan und Armenien, der zu 
Pogromen und blutigen Zusam­
menstößen geführt hat, wurde in 
letzter Zeit wiederholt in den 
obersten Organen der Staats­
macht des Landes erörtert.

(TASS)
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Es hat sich Im meinem Le­

ben so zugetragen, daß Ich mit 
den meisten sowjetdeutechen Lite 
raten erst Im Briefwechsel stand, 
ehe Ich sde auf Schriftsteller- 
seminaren oder bei sonstigen Zu­
sammenkünften persönlich ken­
nenlernte. Mit Reinhard Köln 
kam gerade umgekehrt. Ich 
lernte diesen krausköpfigen, da­
mals noch Jungen Mann mit sei­
nem freundlichen Blick und 
sympathischen Lächeln noch als 
Schulbube in meinem Heimat­
dorf Seelmann kennen, ohne zu 
ahnen, daß es der künftige Schrlft- 

\steiler Harry Hollstein war, und 
das war anfang der dreißiger 
Jahre nach der durchgängigen 
Kollektivierung in den Wolga­
dörfern. Während die ruinierten 
Bauern bettelnd das Land kreuz 
und quer durchstreiften, um dem 
Hungertod zu entkommen, hat­
ten Aktenkrämer einen Befehl 
über die Einführung der 
Schlammsaat ausgeheckt, der nach 
Ihrer naiven Vorstellung die neu­
gegründeten Kolchose durch hö­
here Ernteerträge schneller auf 
einen grünen Zweig bringen soll­
te.

Mitstreiter im großen Kampf
000000000000 Reinhard Köln wäre 90 geworden 00000000000

Die Bauern, denen Erfah­
rung und Fleiß ihrer Väter im 
Mark und Blut steckten, weiger­
ten sich vielerorts, diese dumm­
dreiste Anweisung zu erfüllen. 
Sl< wollten nicht mit den Pfer­
den und Sämaschinen Im Matsch 
herumstolpern und das wertvol­
le Saatkorn verschludern. So 
schickte der Vorsitzende des Zen­
tralvollzugskomitees der
ASSRdWD Adam Welsch den 
Parteifunktionär Reinhard Köln 
In unseren Kanton, um die Starr­
köpfe in der Agronomie auflzu- 
klären.

Reinhard, früh verwaist, muß­
te sich sein Stück Brot schon als 
Springer bei Großbauern ver­
dienen. Er verstand, daß man auf 
diese Art und Weise dem Boden 
In dieser unwirtlichen Gegend 
nichts abgewinner, Kann, und er 

?ß die Menschen so wirtschaf - 
.1, wie sie es für vorteilhafter 

nielten, wofür er von der Obrig­
keit eine Rüge bekam, doch im 
Herbst überzeugte man sich, wen 
der Boden reicher belohnte.

Bis zu diesem Zwischenfall 
mußte Reinhard Köln eine harte 
Lebensschule durchgehen. Ge­
boren am 12. März 1900 in dem 
Dörfchen Hollstein auf der Berg­
sei Le an der Wolga, mußte der 
kluge wißbegierige Junge nach 
der 4. Klasse sein Studium auf- 
geben und sich 'bei Großbauern 
als Knecht verdingen, um seine 
acht Geschwister materiell zu un­
terstützen. Jeden Sonnabend 
brachte er ihnen einen großen 
Laib Kornbrot in das verwaiste 
Elternhaus. Das war neben der 
Kost und etwas Kleingeld sein 
Wochenlohn.

So ging es, bis der , .Aurora - 
schuß" eine neue Zeit ankündig- 
te. Als die Leninschen Dekrete in 
J‘? Dörfer kamen, dje Rotgar­

ten mit den ersten Freiheits- 
liedern durch die Wolgadörfer 
trabten, wunde das Gemüt des 
Armbauernburschen zu neuen 
Hoffnungen auf gerüttelt, und 
Reinhard wußte, wo er hingehör­
te. So ging er 1919 als Freiwilli­
ger nach Saratow in die Militär­
schule. Hier trat er der Kommu­
nistischen Partei bei und wunde 
als Kommandeur ausgebildet. Da­
nach wurde er Zugführer im 
208. Regiment.

Damals tobte auf der Bergsei­
te der Baratajew-Aufstand. Bel 
der Zerschlagung dieser konter­
revolutionären Bande zeichnete 
sich Köln durch Findigkeit und 
Heldenmut aus. Nach dieser 
Feuertaufe wird er an die Süd­
front versetzt, wo er in einem 
Kampf gegen Wrangel verwundet 
und gefangengenommen wurde. 
Hungrig und mit blutenden 
Wunden schleppte er sich In 
nächtlichen Stunden bis in das 
deutsche Dorf Friedrichsfeld, 
wo ihn gütige Menschen gesund­
päppelten und ihm zur Flucht 
verhalfen. Auf dem Heimweg 
erkrankte unser Freund und 
Landsmann an Typhus und wunde

Alexander HASSELBACH

Winkelzüge des Schicksals
Robert hieß er. Er war mittel­

groß, mit sportlichem Körper 
und stolzer Haltung. Dieses hüb­
sche Gesicht mit den klugen 
dunklen Augen und dem üppigen 
braunen Kopfhaar, sein etwas 
schüchternes anständiges Beneh­
men und dieses warme gewin­
nende Lächeln — ein echtes 
Frauenideal I

So sah er im Mai 1936 aus, 
der damals etwa dreißigjährige 
Wolgadeutsche Bauernsohn. Er 
hatte es bei der Sowjetmacht 
weit gebracht. Recht zufrieden 
war er mit seinem Los. Mit noch 
drei Journalisten aus der 
ASSRdWD machte er damals ei­
nen Fortbildungslehrgang an 
der Redaktion der Moskauer 
^Deutschen Zetralzeitung" mit. 
Die vier Männer lebten mehrere 
Wochen zusammen In einem Ho­
telzimmer und lernten sich dabei 
gut kennen.

Dreißig Jahre später trafen 
sich zwei von Ihnen, wie damals 
zur Sommerzeit, diesmal in der 
Stadt Zellnograd. Und wiederum 
In einer Zeitungsredaktion, Jetzt 
dn der „Freundschaft".

Nein, bestimmt hätte keiner 
seiner Moskauer Bekannten Jetzt 
Robert wiedererkannt. Aber auch 
so etwas! Wo war denn alles 
Schöne, alles Vorzügliche dieses 
Mannes hingekommen? Kahlköp­
fig, mit herabhängenden Schul­
tern und eingefallenen Wangen. 
Mit einem Gesicht, fleckig und 

nach Bachmut Ins Laza 
■<ett gebracht. Diese Epi­
sode beschrieb Harry 
Hollstein In seiner pa­
ckenden Skizze „Mein 
schwerster Tag im Le­
ben”, die zum Bedauern 
In den 60er Jahren Im 
..Neuen Leben" in den 
Paplerkohb flog, well 
der Verfasser mehr 
Wahrheit sagte, als man 
damals wissen durfte.

Nach seiner Genesung 
eilte Köln nach Balzer 
und schloß sich dem 
Regiment, wo Adolf 
Fanrenbruch Kommissar 
war, an, um gegen die 
Überbleibsel der Weiß­
banden in den 
Kampf zu ziehen.
Von der Front zurück­
gekehrt, wird er dn Ka- 
menka Kommandeur der 
Ttechon-Soldaten.

iDer Junge Sowjet­
patriot gönnte sich Tag 
und Nacht keine Ruhe. 
Er scharte das Dorfak­
tiv um sich, stöberte Ge­
treide für die

Rote Armee auf, regelte die Ver­
sorgung in den Hilfsküchen, 
brachte die Walsen bei mitleidi­
gen Bauern unter, sorgte für 
Ordnung und Aufklärungsanbelt.

1923 gelang es Köln endlich, 
sich weiterzubilden. Er geht 
nach Pokrowsk und wird Student 
der Parteischule. In dieser Stu­
dienzeit erwacht in ihm auch die 
Neigung zur schöngeistigen Li­
teratur. Er freundet sich mit Karl 
Schmidt an. der ebenfalls an die­
ser Lehranstalt studiert, und die 
beiden machen -ihre Federpro­
ben. Sie verfassen Humoresken. 
Schwänke, Kurzgeschichten und 
Feuilletons für die handgeschrie­
bene Zeitschrift der Parteischu­
le „Unser Leben", die sie selbst 
redigierten. Die besten dieser 
Prosastücke wunden später un­
ter den Decknamen Harry Holl­
stein und Belly Boaro In der 
..Roten Jugend" veröffentlicht. 
Durch diese literarischen Erfol­
ge wurde Köln mit Christian Öl­
berg. Franz Bach. Johannes 
Schaufler u. a. Schriftstellern be­
kannt. Die damaligen Verhältnis­
se ermöglichten es, daß 'Köln in 
Engels zur Parteiarbeit und als 
Mitarbeiter der „Roten Jugend" 
befördert wurde. Er leitete die 
Briefabteilung und redigierte die 
Pionierzeitung ,jSel bereit!", die 
als Beilage der „Roten Jugend" 
erschien.

Das war für den angehenden 
Schriftsteller eine schöne und 
fruchtbringende Zeit, aber gera­
de hier fühlte er erst die Lücken 
in seiner Ausbildung. Er kam 
1926 nach Moskau an die Kom­
munistische Universität für West­
völker, wo er unseren berühm­
ten Landsmann, Prof. Franz 
Schiller kennenlernte, dem er le­
benslänglich für seine Ratschlä­
ge und Hilfsbereitschaft dankbar 
blieb. .

Obzwar die Freizeit In den 
Studienjahren knapp bemessen 
war, schrlèb Reinhard fleißig als 
ehrenamtlicher Korrespondent 
für die „DDZ" und die „Nach­
richten", deren Eigenkorrespon­
dent er später wunde. Hier er­
schienen „Pfeifer Protzer", „Die 
Lysanderhöher Hochzeit", 
jEduard Lustig", „Das blau Au­
to", „Der große Joseph" u. a. In 
diesen Skizzen und Humoresken 
schilderte der Verfasser den Klas­
senkampf und sozialistischen Auf­
bau auf dem Lande. Diese Werk­
lein wunden von der Kritik lo­
bend eingeschätzt, so daß der 
Name Harry Hollstein sehr popu­
lär wurde.

Reinhard Köln beteiligte sich 
am I. Schriftstellerkongreß in 
Engels und war einer der 14 De­
legierten, die im März 1934 nach 
Moskau fuhren zur I. Unions­
konferenz der deutschen Schrift­
steller des Landes. Bald danach 
wurde Reinhard Köln in seinem 
schönsten Mannesalter und seiner 
schöpferischen Blütenzelt schuld­
los verleumdet und nach schreck­
licher Qual und Folter als Volks­
feind gestempelt und nach dem 

durchfurcht. Mit einem Gesicht, 
aus dem oft zwei glanzlose Au­
gen hervorsahen.

Der Mann ist aber nicht nur 
selbst schön gewesen, es hieß dn 
den dreißiger Jahren, er hätte 
die schönste Frau der Stadt En­
gels sein eigen genannt. Mit gro­
ßem Erfolg ging er damals sei­
nem Journalistenberuf nach und 
erwähnte sich als einer der 
glücklichsten Menischen.

Da kam das Unglück wie ein 
Blitz aus heiterem Himmel. Er 
war Ja nicht allein der Getrof­
fene. Der Krieg 1941 und bald 
darauf die Vertreibung der Wol­
gadeutschen von der heimatli­
chen Scholle — der Anfang eines 
großen Volksleldens. Alles ging 
drunter uhd drüber, keiner wuß­
te, was ihm der morgdge Tag 
bringen wird. In einem großen 
Dorf, einem Rayonzentrum in 
der Krasnojarsker Region, glaub­
te Robert endlich festen Boden 
unter den Füßen zu spüren. Er 
hatte eine Stube in einem Kom­
munalhaus bekommen, ein zeit­
weiliges Zuhause, worin er, seine 
Frau und drei Kinder nun wohn­
ten. Er hatte einen Arbeits­
platz, und die Frau sollte die 
erste Zeit bei den Kindern blei­
ben, die noch klein waren. Das 
Irmachen war kaum anderthalb 
Jahre alt, der älteste Sohn — 
erst acht und der zweite beging 
vor kurzem in dieser Wohnung

hohen Norden verbannt. Wie es 
Ihm Im Stalin-Paradies erging, 
hat er mir nie geschrieben, da die 
Leute aus der Staatssicherheit in 
seinen Korrespondenzen herum­
schnüffelten. Ober diese ver­
hängnisvolle Zeltperlode erzählte 
mir Woldemar Harder, der Neffe 
des süddeutschen Dichters Bern­
hard Harder, der mit Reinhard 
Köln den bitteren Kelch der 
Erniedrigung und Verspottung 
ln Jener indischen Hölle auskosten 
mußte: .

„Im Gefängnis waren wir alle 
gleiche Brüder, die sich nur 
durch die Nummern an ihren 
schmutzigen Jacken unterschie­
den, aber Köln verstand es, auch 
in Jenen grausamen, unmensch­
lichen Verhältnissen seine mensch­
liche Würde zu bewahren. Ich 
erinnere mich an einen frostigen 
Januartag 1943. Ein blaugehun­
gerter Sträfling, der für den 
„Ochrannik" beständig das Feu­
er schürte, hatte vor dem Schäfer­
hund ein Stück Brot wegge­
schnappt, das ihm sein gnädiger 
Herr hlngeworfen hatte. Der ent­
menschte Wachsoldat versetzte 
dem Unglücklichen mit dem Ge­
wehrkolben derbe Stöße in den 
Unterleäb, Bis er bewußtlos zu­
sammenbrach. Köln, der in der 
Nähe gefrorene Erde karrte, 
sprang hinzu und riß dem Unhold 
das Gewehr aus der Hand, ließ 
ihn strammstehen und trieb ihn 
wie einen Arrestanten vor das 
Lagertor. Wir hielten den Atem 
an: Was wird da herauskom­
men? Für das geringste Vergehen 
wurden wir nach-der Arbeit auf--- 
dem Lagerhof aufgestellt ..und 
Jeder zehnte Mann wurde abge­
führt und verschwand spurlos. 
Diesmal geschah aber nichts, und 
niemand wußte, welche Auseinan­
dersetzung Köln mit dem Lager­
chef hatte. Köln sagte bloß: .Ich 
habe nicht deshalb für die So­
wjetheimat gestritten, daß jeder 
Scheißkerl an den Menschen sei­
ne Willkür und Tyrannei aus­
übt..."

Nach zehnjährigem Lagerle­
ben müßte der Vielgeprüfte noch 
einen harten Schicksalsschlag er­
leben: Nach dem schändlichen 
Erlaß vom 26. November 1948 
sollte er nun für ewig an diese 
nördliche Scholle gefesselt blei­
ben. Köln war aber der Mann 
nicht, der die Hoffnung auf ein 
Leben in der Freiheit aufgäb. 
Auch die erschütternde Nach­
richt, daß während seiner Ver­
bannungszeit seine Familie zu­
grundegerichtet wunde und alle 
seine Lieben im ganzen Land 
verstreut waren, konnte ihn nicht 
kleinkriegen. Er trat mit dem 
einstigen Volkskommissar für 
Bildungswesen der Wolgaautono­
mie Alexander Weber in Brief­
wechsel, der sich nach seiner Re­
habilitierung in Ufa niederge­
lassen hatte. Durch diesen kri­
stallreinen Parteimann fand er 
andere seiner ehemaligen Freun­
de auf, die ihn später materiell 
unterstützten und ihm Krlmsk als 

seinen fünften Geburtstag. Es 
folgte aber bald noch ein 
Schlag, Robert wurde In die Ar­
beitsarmee einberufen. Er sagte 
dann beim Abschied zu seiner 
Frau:

„Ihr habt wenigstens ein Dach 
Über dem Kopf."

Aber schon bald wurden die 
deutschen Frauen weiter nach 
dem Norden deportiert und — 
auch das schützende Dach war 
verloren. Die schwierige Reise 
brachte die Frauen schließlich 
bis hinauf ans Nördliche Eis­
meer. Es war eine Fischersied­
lung, wo die deutschen Frauen 
angesiedelt wurden. Irma kam 
mit noch drei Familien in ein 
kleines Haus. Eng und kalt war 
es in dem Unterschlupf.

Den Fischern war ein guter 
Fischfang gelungen, und die 
Frauen hatten darum recht viel 
zu tun in der Veranbeltungsfa- 
ibrlk. Irma, ohne Jegliche Verbin­
dung mit dem Gatten und allen 
Verwandten, war der Verzweif­
lung nah.

„Komm, Irma Iwanowna, ich 
hab dir eine andere Wohnung ge­
funden. Es Ist doch so eng bei 
euch dort", sagte der Leiter des 
Fischkolchos, an Irma gewandt, 
als die Frauen eines Abends nach 
der Arlbelt nach Hause aufbra­
chen. ^Schwelgend folgte sie Ihm 
durch das eingeschneite Dorf, 
und so kamen sie zur Wohnung 

zeitweilige Helmatstätte empfoh­
len hatten.

Trotz den schweren Erlebnis­
sen brachte Reinhard Köln 4n 
sich den Mut auf, wieder zur Fe­
der zu greifen. Seit 1957 er­
schienen seine literarischen und 
publizistischen Werke regelmä­
ßig in der deutschsprachigen 
Presse. Seine preisgekrönte Er­
zählung „Der Pinselkönig" hatte 
mich zutiefst gerührt und gab 
auch den Anlaß dazu, daß ich mit 
dem Autor In Brieftausch kam. 
Hier muß Ich bemerken, daß Köln 
einer meiner pünktlichsten Brief­
partner bis zu seinem unverhoff­
ten Ende bleib. Bis zur letzten 
Stunde verfolgte er aufmerksam 
alle Prozesse, die sich in unse­
rem Lande vollzogen, nahm leb­
haft zu Veröffentlichungen in der 
Presse Stellung, setzte sich tat­
kräftig für die Wiederherstel­
lung der Leninschen Normen des 
Parteilebens und der Probleme 
der Sowjetdeutschen ein. Er war 
zweimal Mitglied der Moskau- 
delegationen, die sich beim ZK 
für die Wiederherstellung der 
ASSRdWD einsetzten.

In einem seiner letzten Briefe, 
datiert vom 16. März 1988, be­
klagte sich mein Freund das er­
ste Mal über seinen Gesundheits­
zustand, daß er nun seine Aus­
flüge mit dem Fahrrad aufgelben 
müsse, und dann eine patriotische 
Überraschung: „Wolodja, halte 
mich nicht für verrückt. Ich habe 
im Traum mit Lenin gesprochen, 
und sein Gesicht hat sich in das 
von Michail Sergejewitsch Gor­
batschow verwandelt, der Le­
nins Geboten folgt. Wir werden 
noch vieles erfahren, was uns bis 
dahin unglaublich schien. Wenn 
schon Bucharin. Rykow, Kame­
new und Sinowjew rehabilitiert 
wurden, warum sollte man nicht 
ganze Völker, die schuldlos ver­
leumdet und repressdert waren, 
zu ihren Rechten kommen lassen? 
Ich glaube fest daran..."

Mit dieser Hoffnung verschied 
der prinzipienfeste Kommunist, 
der Sowjetpatriot und Schriftstel­
ler am 18. März 1988 in der 
Stadt Krlmsk. In seinem letzten 
Schreiben, in der Grußkarte zum 
1. Mal 1988. drückte mein Lands­
mann und Waffenbruder seinen 
letzten Wunsch aus: „Wenn mei­
ne Landsleute heimkehren. was 
hoffentlich bald geschehen wird, 
mögen sie sich für mich, den al­
ten Freiheitskämpfer, tief vor der 
lieben Wolga verneigen und die 
heimische Scholle küssen, was 
mir selbst nicht vergönnt ist..."

Alle, die Reinhard Köln als 
Mensch und Schriftsteller ken­
nen und ehren, werden sicher sei­
nen bescheidenen Wunsch erfül­
len, denn sie sind sich dessen 
bewußt, daß mit seinem Ableben 
unsere Literatur einen großen 
Verlust erlitten hat. Harry Holl 
stein hat allein in der Nach­
kriegszeit eine ganze Reihe von 
Prosawerken geschaffen, ohne die 
wir uns die sowjetdeutsche Lite­
ratur gar nicht denken können. 
Zu ihnen gehören „Das Proto­
koll", „Soldat der Revolution", 
„Die Zwillinge^", der schon er­
wähnte „Pinselkönig", der Ro­
man „Jahre und Schicksale", 
vom „Neuen Leben" „Durch die 
Schule des Lebens" umbenannt, 
„Jakob, das Sonntagskind" u. a„ 
die im „Raduga"-Verlag als 
Sammelband erscheinen sollen. 
Der schon kranke Autor hatte 
noch das Glück, die Korrektur­
fahnen' zu lesen. Auch sein Ro­
man „Steile Ufer", geschrieben 
mit seinem Freund Eduard Stö­
ßel, harrt noch der Veröffentli­
chung.

Köln kannte das Dorfleben bis 
in Jede Einzelheit, er zeigt uns 
einprägsame Bi'lder und Gestal­
ten aus den Jahren des Bürger­
krieges und der ersten Fünf Jähr - 
pläne, die er als Aktivist miter­
lebt hat. Seine Werke sind In ei­
ner einfachen volkstümlichen 
Sprache geschrieben und haben 
einen großen erzieherischen Wert, 
da sie auf wahren Begebenheiten 
beruhen. So hat er ln der packen­
den Skizze „Soldat der Revolu­
tion" seinem einstigen Kampfge­
fährten, dem roten Kommissar 
Adolf Fahrenbruch, ein literari­
sches Denkmal für die Nach­
kommenschaft geschaffen. Ich nei­
ge mein graues Haupt vor diesem 
ehrlichen und gewissenhaften 
Mann.

Woldemar HERDT 

des Mannes. Sie traten ein und 
Irmas Kinder eilten ihr Jubelnd 
entgegen. Sie blieb an der Tür 
stehen und sah sich verwirrt um. 
Er hatte also die Kinder und ihr 
bißchen Armut schon, herge­
bracht, ohne sie zu fragen, ging 
es ihr durch den Kopf.

Er schob die Kinder in die 
Stube und schloß hinter Ihnen 
die Tür.

„Ich lebe da allein in zwei 
Stuben", begann er stotternd. 
,/Du aber steckst mit deinen Kin­
dern In Jener dunklen Ecke. Da 
dachte ich..." Er stockte, hatte 
wohl die Angst aus ihren Augen 
blicken bemerkt, gab sich aber 
einen Ruck und trat ganz nah an 
die Frau heran.

„Du gefällst mir, Irma Iwa­
nowna! Mich hat die Frau schon 
im vorigen Jahr sitzenlassen, ist 
weggefahren und hat sich von 
mir scheiden lassen..." Er ver­
stummte wieder. Irma stand wie 
betäubt da und sagte kein Wort, 
auch dann nicht, als er fragte: 
„Wie denn?"

So kam es. Und sie hatte die 
Kinder gerettet. Und sonderbar, 
es gab im Dörfchen gar kein 
Gerede darüber. Der Mann war 
geachtet und beliebt Im Ort. Nie­
mand beneidete die Frau.

Roberts Arbeitsdienst begann 
Ln einem Lager des Kraslag der 
NKWD. Zuerst stockte den Män­
nern das Herz, als es hinter Sta­

Elsa ULMER

Pflichten 
und Sehnsucht

Bläuliche Wolken — die Zweige der Bäume — 
flattern wie Fahnen an hohen Masten.
An Ihnen Winde, schon warme Winde, 
Im Wirbel der Freude vorüberhasten.

Sie locken die Wolken In silberne Fernen.
Dort wandeln Träume auf sonnigen Pfaden.

* . und Hoffnung, und Glück, und so viele 
Wunder...

Der Weg dorthin ist schön, gerade.

Die Wolken-Zwelge sind tief verwurzelt.
Der Boden hält sie zäh an Ihrem Stamm...
So Ist meine Seele: mit Welten durchwirkt.
Doch wie ein Fahnenmast stehe Ich stramm.

Es ist die gewohnte alltägliche Pflicht — 
Im Baumstamm Leben mein geräumiges Haus. 
Und nur meine Sehnsucht wandert mit dem

Wind
heute in die weite Welt hinaus.

Oma Irene
Oma Irene, 
gelähmt, fast hilflos! 
Du hast mir heute 
ein Trostwort gesagt: 
Du merktest, das Unglück 
trat In mein Haus. 
Oma Irene, Oma Irene, 
Du lebst. Du bist fähig 
zu trösten, zu schlichten! 
Du sagst mir.
den Schmerzen zum Trotz 
muß Mensch man 
noch bleiben: 
die wichtigste Pflicht!
Oma Irene, 
gelähmt, fast hilflos! 
Du hast mir heute 
ein Trostwort gesagt..

Miniaturen
Erst heute merke ich. 
wie schwer die Last, 
die ich trage: 
dein Mitleid 
sagt es mir.

Lieber Frühling, komm doch wieder...
Zeichnung: Alexander Schestakow

cheldraht ging. Man gewöhnte 
sich aber auch daran, denn Ge­
walt ging eben vor Recht. Man 
fällte Bäume, brachte das Holz 
zur Bahn, man fertigte Eisen­
bahnschwellen an. Es ist eben 
Krieg, sagten sich die Parteige­
nossen, sie taten, was in ihren 
Kräften stand, und die Arbeit 
ging bald güt voran. Es gab vie­
le Kommunisten im Lager, dar­
unter so manche führende Funk­
tionäre aus Engels. Sie waren es 
gewohnt, sich zu versammeln 
und über die Arbeit und die be­
vorstehenden Aufgaben zu spre­
chen. Sie taten es auch hier im 
Lager. Robert hatte man ins 
Leitungszentrum, in das Partei­
büro gewält.

Eines Nachts wurden dann al­
le Büromitglieder und auch sonst 
einige Parteiaktivisten arretiert 
und zu Volksfeinden gestempelt. 
Sie hätten konterrevolutionäre 
Versammlungen abgehalten und 
sträfliche Aktionen durchgeführt. 
Zur Abbüßung der Strafe kam 
Robert In ein anderes Lager und 
verbrachte dort, völlig abge­
trennt von aller Welt, volle zehn 
Jahre.

Dann war er frei. Nachdem er 
aus Krasnojarsk nichts über das 
Verbleiben seiner Familie erfah­
ren konnte, fuhr er nach Engels. 
Er mußte aber die Stadt in 24 
Stunden verlassen. Eine Nach­
barin der Schwester gab ihm aber 
einen Wink, und er fand bald 
darauf seine Schwester in einem 
Dorf unweit der Stadt Akmollnsk 
im weit entfernten Kasachstan. 
Die Schwester war allein geblie­
ben und hatte in einer befreun­
deten Familie Unterkunft gefun­
den. Für ihn war In der engen 
Wohnung aber kein Platz Man

Fremdes Leid hab' ich 
mltempfunden.

Leise mußt' Ich weinen.
Dies empfand der Bildschirm 

nicht.
Nur die Tochter sagte mir: 

„Mama!"

Ich wollte meinem Opa eine 
Blume sehen Iren, 

behielt sie dann für mich.
Seitdem die Qual In meinem 

Herzen waltet

fand bald einen Ausweg. Zwei 
Häuser weiter in der selben Stra­
ße lebte eine Witwe im eigenen 
Haus. Mascha Jegorowa wunde 
gefreit, und sie nahm den Robert 
zu sich ins Haus. Es fanden sich 
bei ihr für Robert sogar einige 
Kleider des an der Front gefal­
lenen Mannes. Robert wunde 
Rechnungsführer in der Repara­
turwerkstatt und kam dort sei­
nen Pflichten gut nach. Er half 
auch zu Hause, wo er nur wußte 
und konnte, und gefiel Mascha 
immer mehr.

jDu hast Besuch", sagte Ma­
scha, als Robert eines Abends 
von der Arbeit heimkam. Er be­
trat die Stube und sank wie ge­
lähmt an den Türpfosten. In der 
Tiefe der Stube erhob sich sein 
JugendbUdnls und grüßte .schüch­
tern.

„Holbert, mein Junge!" brach­
te er schließlich hervor und riß 
sich los vom Türpfosten. Der 
schon erwachsene Sohn hatte den 
Vater nicht erkannt, und sah ihn 
Jetzt verdutzt an.

Dann schritten die zwei durch 
die stille dunkle Dorfstraße und 
sprachen und schwiegen, und 
sprachen und schwiegen. Der 
Sohn erzählte mehrmals ein und 
dasselbe.

Als seine Mutter erfahren hat­
te, daß der Vater am Leben war, 
bat sie den Sohn, Ihn aufzusuchen 
und ihm alles haargenau zu er­
zählen, wie es geschehen war. 
Und wenn Robert ihr verzeihen 
könne und wolle, so würde sie 1m 
Frühling, sobald Ihr jetziger 
Mann für Monate zum Fischfang 
ins Meer hlnausfährj, mit den 
Kindern gerne für Immer zu 
Ihm kommen

Gefühle
Wie schattiges Grün der Edelsinn!
Er Ist Erholung nach der Hitze, 
der besten Regungen des Herzens 
die goldene Krone, Ihre Spitze.

Die Güte Ist ein glühender Ofen, 
an dem nach eisiger, klirrender Kälte 
die Hände wärmt ein Jeder Mensch, 
dank Ihr entstehen Märchenwelten.

Dem Regen gleicht die Freigebigkeit, 
sie schenkt den Jubelruf uns: „Leben!" 
Sehr wichtige Sdhrltte macht der Mensch, 
wenn er lernt geben!

Ich baue Wände
Ich bau Wände, ein Nest für dich, 
gemütlich und warm soll es sein. 
./Ein schöner Käfig!" sagst du morgens 
Und meine Wände stürzen lautlos ein. 
Den ganzen Tag genießt du Freiheit, 
die Vielfalt deines Lebens.
Ist meine Mühe wohl vergebens?
Ich baue Wände wieder 
ohne jeglichen Verdruß. 
Müde kommst du heim... 
Dankbar schenkst du mir Jetzt einen Kuß.

wie ein sehr harter Stich. 
Glücklich ist die

Sonnenblume... Glücklich! 
Sie steht zusammen 
mit den Rosen auf dem Beet: 
Augenweide in der 
riesengroßen Stadt!

Die Sonne ist so zärtlich 
wie die Frau, 
die ihrem Kind 
Ihr erstes Lächeln schenkt.

Die Güte macht Ja deine Züge 
schön! 

Und so entsteht heut mein 
Gedicht.

iMalsonnenstrahlen — 
entschwundene Jugend: 
verlockend und nah 
und doch schon so weit!

Hermann ARNHOLD

Fremd in 
der Heimat
Wir warten und warten. 
Geduldig. Beharrlich. 
Fast ein halbes Jahrhundert, 
o Heimat!

Du sollst dich erinnern 
an uns, deine Kinder, 
die bis heute geächtet, 
o Heimat

„Verstoße sie nicht, 
deine schmachtenden Kinder, 
o Heimat!"

So steht es geschrieben 
in tränenumflorten 
und bebenden Lettern 
auf im Wirbelsturm 
flatternden Transparenten 
in der enttäuschten Seele 
der Sowjetunion—Deutschen

Woran sind sie schuld — 
deine schuldlosen Kinder, 
die bis auf den heutigen Tag 
gegängelt, verhöhnt 
und gemaßregelt werden?

Wofür denn nur müssen 
den seelischen Schmerz 
sie ertragen, o Heimat?

Für die Stallnsche Willkür, 
deren bitteren Kelch 
unsäglicher Leiden sie bis 
auf den Grund längst geleert?

Wie lang soll das Unrecht, 
das schwere, noch dauern?
iBis die letzten Deutschen 
die Heimat verlassen.
um dort in der Fremde 
ebenfalls Fremde zu sein.?

Für Robert gab es kein Be­
denken, er wird jetzt die Tage 
zählen bis zu ihrer Ankunft. Mit 
diesem Bescheid fuhr der Sohn 
zurück zur Mutter. Mascha, mit 
der Robert sofort sprach, billig­
te seinen Entschluß, die erste 
Frau mit den Kindern zu sich 
kommen zu lassen.

Bald hatte Robert auch eine 
Wohnung gefunden, wohin er 
mit der Schwester einzog. Ma­
scha blieb wieder allein in ihrem 
Haus.

Robert lebte nun in fieberhaf­
ter Erwartung. Mensch, sagte er 
sich immer wieder, warst der 
Verzweiflung so nah, hattest 
schon längst alles für verloren 
angesehen, und was stellt sich 
Jetzt heraus? Nichts, rein gar 
nichts ist verloren. Er begann 
sich sogar regelmäßig mit 
Sportübungen zu beschäftigen 
und beschloß, sofort sedne ver­
nachlässigten Zähne zu kurieren.

Endlich waren sie da — die 
Frau und die drei Kinder. Wie 
Robert sich freute. Die Kinder 
waren schüchtern in seinem Bei­
sein, und sie gefielen Ihm darum 
noch mehr. Irma, schien ihm, 
sei noch schöner geworden. Im­
mer wieder ertappte er sich da­
bei, daß er sich ohne Ursache 
In ihrer Nähe herumdrückte und 
sie verliebt anslarrtc.

Irma fand sogleich Anbeit in 
der örtlichen Molkerei. „Ich 
bin nicht gewohnt, müßig herum 
zusitzen", erklärte sie. „Unsere 
Kinder sind schon groß, sie wol­
len gekleidet sein und sie sol­
len doch auch lernen." Robert 
war mit allem einverstanden

USchi:«q folgt)
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„Das müssen 
alle wissen"

Nachdem iheln Artikel „Ein 
langerwarletes Treffen"- In der 
Freundschaft" am 25. Oktober 

1989 erschienen Ist, kam Ich in 
Krasnoturllnsk mit einigen 
„Freundschaff'-Lesern darüber In 
Gespräch. Die meisten waren Ja 
auf dem beschriebenen Treffen 1m 
Kulturpalast der Bauarbeiter an­
wesend und freuten sich, darüber 
auch in der Zeitung lesen zu kön­
nen. Die NL Leser bedauerten, 
daß darüber niemand in der Mos­
kauer Wochenschrift berichtete, 
war es noch meines Erachtens ein 
sehr wichtiges Ereginls In unse­
rem Leben.

Das unterstreicht auch Richard 
Haas in seinem Brief an die 
„Freundschaft", betitelt „Das 
müssen alle wissen". Jedem Ar- 
beltsarmlsten Ist das peinliche 
Schicksal und die überschwere 
Arbeit In den vielen Stachel­
drahtlagern gut bekannt und sie 
spüren bis Jetzt noch täglich ih­
re schlimmen Folgen. So verlebt 
auch unser ehemalige Bauarbei­
ter Richard Haas seine Zelt Im 
Gebiet Zellnograd, und seine Ge­
danken sind des öfteren dort, auf 
dem schrecklichen Bauplatz in der 
Taiga, wo sein Vater das Leben 
und er selbst seine Gesundheit 
verloren haben.

Damals 1942 begannen die 
deutschen Männer zwischen der 
Bergarbeitersiedlung Turjlnsklje 
Rudnikl und dem kleinen Fluß 
Turja das Aluminiumwerk zu 
bauen. Unmittelbar In der Mitte 
der Siedlung auf einer flachen 
Ebene befand sich ein Friedhof, 
wo die örtlichen Einwohner seit 
Jeher die Verschiedenen bestatte­
ten!

Ich unterhielt mich mit vielen 
Arbeitsarmlsten, die wie ich, bis 
heute noch da wohnen. Es sollen 
auf diesem Friedhof während des 
Krieges fast keine Trudarmlsten 
begraben gewesen sein. Nur nach 
dem Kriege hat man da auch un­
sere Deutschen (später auch Frau­
en und Kinder) beerdigt.

Anfang der 50er Jahre wurde 
dieser Friedhof geschlossen, well 
von drei Seiten Häuser gebaut 
wurden. Heute stehen einige Häu­
ser auf Knochen der Toten, aber 
das geschah erst nach 20 Jahren 
oder sogar mehr. Das Übertragen 
der sterblichen Überreste wurde

Vergessenes Erbe
•Es ist allbekannt, daß die Er­

forschung der eigenen nationa­
len Kultur außerordentlich sub­
tile und wegen ihrer Kompli­
ziertheit vor allem den Vertretern 
dieser Kultur zugängliche Sache 
ist. Uns auf unser eigenes natio­
nales Empfinden stützend, unter­
schätzen wär häufig dennoch die 
wissenschaftlichen Leistungen von 
Vertretern anderer Kulturkreise 
bei der Erkenntnis „fremder" na­
tionaler Kulturen. Nach Beispielen 
braucht man nicht lange zu su­
chen: Im heutigen Kasachstan, wo 
neben Vertretern anderer- Natio­
nen Schulter an Schulter Kasa­
chen und Deutsche leben, trifft 
man sehr selten einen kasachi­
schen Forscher, der sich für deut­
sche Musik interessiert, und um­
gekehrt.

indessen gab es bereits im XIX. 
Jahrhundert solche Kontakte, 
wenn auch nur einseitige, die ei­
ne merkliche Spur in der Ge­
schichte der weltweiten musikali­
schen Kultur hinterließen.

So gehören die Werke von Au­
gust Eichhorn zu den bedeutend­
sten Forschungen der Musikkul­
tur der Völker Mittelasiens. Der 
deutsche Musikant A. Eichhorn 
arbeitete in den Jahren 1870 bis 
11883 (ibls zu seiner Abreise nach 
Deutschland) in Taschkent als 
Leiter des Muslkkor.ps der dor­
tigen Garnison. Neben umfangrei­
chen ethnographischen Beschrei­
bungen hinterließ Eichhorn wert­
volle Aufzelchungen und Bear­
beitungen von Volksliedern und 
Jnstrumentalmelodlen und trug 
zwei bedeutendste Sammlungen 
mittelasiatischer musikalischer 
Volksinstrumente der Vorrcvolu- 
tionszelt, einschließlich kasachi­
scher zusammen. Eine dieser Kol­
lektionen wurde in der Polytech­
nischen Ausstellung in Moskau 
(1872) und dann In der Interna­
tionalen Ausstellung in Wien de­
monstriert, wo sie sich vielleicht 
auch heute noch befindet. Die an­
dere Kollektion wurde in Peters­
burg (1885) gezeigt und ist ge­
genwärtig Lrn Zentralen Moskau­
er Museum musikalischer Kultur 
„'M. I. Glinka" ausgestellt. All 
das sind äußerst wichtige An­
haltspunkte für die Jetzigen Er­
forscher der kasachischen Musik­
kultur.

Dabei geriet eine viel spätere, 
doch ebenso bedeutende Arbeit 
eines anderen Forschers, des 
hervorragenden österreichischen 
iMlslkwlssenschaftlers Erich M. 
von Hornbostel — über kasachi­
sche Volkslnstrumente unter den 
Wissenschaftlern ganz in Ver­
gessenheit.

Die „Notizen über kirgisische 
Musikinstrumente und Melo­
dien" wurden 1911 als Anhang 
zum Buch des deutschen Ethno­
graphen 'R. Karutz „Über Kirgi­
sen und Turkmenen. Aus dem Le­
ben der Steppe" (Leipzig, 1911) 
veröffentlicht. In demselben 
Jahr erschien das Buch dn russi­

formell erlaubt, was auch mehre 
re taten. Aber der größte Teil 
dieses Friedhofes befand sich 
dort, wo heute sich das Zentrum 
der Stadt biegt. Hierher übertrug 
man auch ein Denkmal der zu Eh­
ren der In der Revolution Gefalle­
nen und auch ein Obelisk zum 
Andenken an die Soldaten des 
Krieges 1941—1945.

Wenn man daran nicht denkt, 
daß hier so viele Toten liegen, 
so Ist der gewesene Friedhof Im 
Sozgorodok Jetzt der schönste 
Platz der Stadt KrasnoturJJnsk. 
Leider wissen die Einwohner und 
Gäste der Stadt sehr wenig von 
dem großen Beitrag der Sowjet­
deutschen zur Geschichte dieser 
Gegend. Eigentlich sollten die 
Behörden der Stadt diese Lage 
verändern, aber was kann man 
machen, wenn manche so tun, als 
wüßten sie nichts.

Johannes SANGER 
Gebiet Swerdlowsk 

Glückwunsch
Am 10. März wird unsere lie­

be Mutter Agnes Strauß 73 Jahre 
alt. Sie stammt aus der ehemali­
gen ASSRdWD. Während des 
Hungersjahres 1936 zog Ihre Fa­
milie nach Georgien, aber 1941 
hat man sie nach Kasachstan de­
portiert. Ihr ganzes Leben war sie 
als Krankenschwester tätig. 
Jetzt wohnt sie im Dorf Mostlk, 
Gebiet Semlpalatlnsk. Wir Kin­
der sind ihr für alles, was sie an 
uns Gutes getan hat, sehr dank­
bar. Wir gratulieren Ihr zum Ge­
burtstag und wünschen Ihr viel 
Gesundheit und Glück, Leider 
können wir uns nicht alle am Ge­
burtstagstisch versammeln, daher 
hoffen wir, daß unsere Gratula­
tion durch die Zeitung Ihr viel 
Freude bereiten wird. Im Namen 
der sieben Kinder, vierzehn En­
kel und aller Verwandten gratu­
liert Ihr Klemens Strauß.

Briefpartner 
gesucht

Suche Briefkontakitezu politisch 
interessierten, aufgeschlossenen 
jungen Menschen aus Kasachstan 
die in deutscher Sprache schrei­
ben möchten.

Michael Ellerhausen 
Erlch-Correns-Str. 37 
Berlin 
1090 
DDR

scher Sprache, aber diesmal oh­
ne Anhang. Das war wahrschein­
lich auch die Ursache dafür, daß 
(die Arbeit Erich von Hornbostels 
aus dem Gesichtskreis der russi­
schen Forscher faktisch ausge­
schlossen blieb, bisher von ih­
nen nicht erwähnt wurde und vom

IO. Kapitel

Notizen Ober kirgisische Musikinstrumente 
und Melodien.

(A*> payibUofiacb«, luUtaU
ta VBfrmHll lUrlla)

V« Erleb M. ra Boriboat«!

Die folgenden Bemerkungen beziehen sich auf einige 
kirgisbebe Musikinstrumente — im Privatbesits des 
Herrn Dr. R. Karats, Leiten des Museums für Völkerkunde 
in Lübeck —, sowie auf einige kirgisische und tatarische 
Pbonogramme, die Herr Dr. Karats im Sommer 1905 
im westlicbra Türkistan gesammelt hat’). Zur Verglei- 
drang wurden die im kg!- Mueam für Völkerkunde in 
Berlin befindlichen kdrgisachen Instrumente1) (Auch 
einige westturkistanische aus dem k. k, naturhist. Hof- 
musemn in Wien) und die — bisher noch recht spärlichen 
— Besnerkxxngen über die Musik diesem Volkes heran- 
gesogen, die sich in der (westeuropäischen) ethnologischen 
Literatur zerstreut finden*).

Verfasser dieses Beitrags In den 
Beständen der Staatlichen Lcnln- 
Bibllothek erst im Jahre 1988 
entdeckt und damals auch hand­
schriftlich Ins Russische über­
setzt wurde.

Dabei sind die „Notizen über 
Jdrglslsche Musikinstrumente und 
Melodien", ungeachtet des be­
scheidenen Titels und der vom 
Autor beton-ten Begrenztheit ei­
ne außerordentlich bedeutende 
Erscheinung. Eigentlich Ist dies 
die erste umfassende und systema­
tische Beschreibung der kasachi­
schen Musikinstrumente und Me­
lodien Im breiten kulturhistori­
schen Kontext. Der Verfasser 
bringt seine eigene Auffassung 
bei den interessierenden Fra­
gen In Wechselbeziehungen mit 
den Meinungen praktisch aller 
namhaften westeuropäischen (und 
èlnlger russischer) Forscher und 
gilbt uns damit die einzigartige 
Möglichkeit, uns mit der schwer 
zugänglichen Literatur Jener Zelt

Der Leutnant und seine 8 000 Landsleute
Für einen Mlllzabschnittslnspek- 

tor läßt sich der Kreis seiner Amts­
pflichten wohl kaum umreißen. Sei­
ne Arbeit und seine Sorgen, daß 
Ausmaß seines Umgangs und sei­
ner Bekanntschaften, seiner Er­
fahrungen und Kenntnisse sind 
im Ideal grenzenlos. Es Ist gar 
nicht einfach, Abschnittsinspek­
tor zu sein, wenn zu deinem Re­
vier etwa 8 000 Menschen gehö­
ren. Gerade so groß Ist dieses Re­
vier Im Dorf Merke. Gebiet 
Dshambul, das von Tabysbek As- 
rymbetow, Absolvent der Spezl- 
almlllzschule, betreut wird. Da 
gibt es drei allgemeinbildende und 
eine Berufsschule, ein Sanatori­
um und die Kolchoszentralc.

Kulturmosaik

In drei europäischen Sprachen 
vertraut zu machen.

In vielem der modernen For- 
schungsanbedt des Doktors der Mu­
sikwissenschaften B. Sarybajew 
über die kasachischen Musikin­
strumente (1978) vorgreifend, be­
schreibt Hornbostel praktisch al­
le Im Alltag dieses damals noma­
disierenden Volkes verbreiteten 
Instrumente und klassifiziert sie 
nach Gruppen: Saiteninstrumen­
te — Domibra, Scherger, Kobys; 
(Blasinstrumente — Sybysgy, Ka- 
mys-Syrnai, Sas-Syrnai; Zungen­
instrument — Schan-Kobys; 
Schlaginstrumente — Dangyra, 
Dabyl, Assatajak. In der Arbeit 
ist auch die kurze Beschreibung 
des uralten Blasinstruments Ker- 
nej gegeben. B. Sarybajew 
schrieb unter anderem, in den 
ethnographischen Werken seien 
bisher noch keine Mitteilungen 
darüber vorgefunden worden.

Und schließlich enthalten die 
„Notizen..." Notenaufschlüsse­
lungen der am Jahre 1905 In 
Westturkestan phonograpbisch 
aufgenommenen Volksmusik — 
das sind die ersten uns bekann­
ten Phonogramme kasachischer 
Musik. Damals wurden. sie im 
PhonogrammTArchiv des Psycho­
logischen Instituts der Berliner 
Universität aufbewahrt;1 ihr wei­
teres Schicksal Ist bis Jetzt un­
bekannt.

Natürlich ist das Werk von 
E. Hornbostel nicht frei von Män- 
5ein. und Ungenauigkeiten, be- 

Ingt durch die allgemeine man­
gelhafte Erforschung des Themas 
sowie durch manche strittige Auf­
fassungen des Autors. Nichts­
destoweniger sind die „Noti­
zen..." heute nicht niur von gro­
ßem historischen Erkenntniswert, 
sondern, auch von praktischer 
Bedeutung, da sie sowohl für die 
gegenwärtige kasachische Musik­
kultur als auch für die gesamte 
weltweite Kultur von Interesse 
sind. Die Konkretheit und Aus­
führlichkeit der Instrumentenfor­
schungs-Analyse verbinden sich 
bei E. Hornbostel, einem der Be­
gründer der Methode der ver- 
glelchte Musikwissenschaft, mit 
umfassenden, reichen und tiefen 
Erkenntnissen auf dem Gebiet 
anderer — europäischer und 
n4ch Europäischer — Kult u r e n. 
Auf diese Welse skizziert der 
Autor bereits hier die Grundauf­
gaben und Methoden des von Ihm 
gewählten Vorgehens und reali­
siert praktisch das Modell der 
künftigen „Systematik der Mu­
sikinstrumente", verfaßt In Zu­
sammenarbeit mit Gurt Sachs, die 
ihnen Weltruhm einbrachte.

A. W. SAMARK1N, 
Kandidat der Musikwissen­
schaften 
Unsere Bilder:
1. Die erste Seite des Werkes 

von E. Hornbostel
2. Muster des ältesten kasachi­

schen Musikinstruments Sas-Syr- 
nal aus dem 'Berliner Museum für 
Völkerkunde.

Unsere Bilder: (v. 1. n. r.) 
J. Slaudacker, Oberleutnant der 
Miliz, Stellvertretender Leiter 
der Rayonabtellung für Inneres 
Merke, der Millzleutnant S. 
Seltshaparow, Inspektor der Be­
reitschaftsabteilung. und T. As- 
rymbetow, Abschnittsinspektor 
der Miliz, besprechen die Ereig­
nisse der Woche.

Häufige Zusammenkünfte und 
Unterhaltungen mit den Dorfbe­
wohnern ermöglichen es dem Ab­
schnittsinspektor. über alles Im­
mer auf dem Laufenden zu sein. 
Heute kam Tabysbek Asrymbe- 
tow mit dem Ehepaar Anatol und 
Ella Beichel zusammen.

Fotos: KasTAG

Ein „Sängerkrieg“ 
in Ust-Kamenogorsk

28 Sänger aus neun Rayons 
des Gebiets Ostkasachstan betei­
ligten sich am Aitys (Sänger­
wettbewerb) In Ust-Kamenogorsk. 
Alle Teilnehmer dieser Veranstal­
tung demonstrierten ein ausge­
prägtes Improvisationstalent.

Sprachliche, nationale und so­
ziale Fragen waren das Leitmo­
tiv der Improvisationen von Na- 
bloldy Kemeschow aus dem Ray­
on Markakol und Serik Schake- 
now aus dem Rayon Tarbagatal.

Zum Höhepunkt des Festes 
wurde der Wettbewerb zwischen 
Medelchan Kassenowa aus Salssan 
und Abasch Kakenow aus dem 
Rayon Tarbagatai. Und wenn 
ein Mädchen und ein Dshiglt mit­
einander In Wettbewerb treten, 
so gibt es keine wichtigeren 
Themen als Liebesfreude, Lauter­
keit des Gefühls, Wort- und 
Pflichttreue.

Er trägt die Musik 
in sich

Es wäre müßig. darüber zu 
streiten, ob die Musik eine Rie­
sengewalt über den Menschen be­
sitzt und ob sie edelste Gefühle 
wecken kann. Alle diejenigen, 
die in Petropawlowsk dem Abend 
des Komponisten Juri Seibert 
beigewohnt haben, werden es vor­
behaltlos billigen. i.

Bis zu diesem Tag war Juri 
Seibert in Petropawlowsk und 
im Gebiet Nordkasachstan vor­
wiegend als Musikpädagoge be­
kannt. Besonders gut kennen Ihn 
die Teilnehmer des Chorkollek­
tivs aus dem Sowchos „Nowonl- 
kolskl" Im Rayon Blschkul, das 
Juri Seibert als Chorleiter schon 
mehrere Jahre unterstützt.

An diesem Abend machten 
sich die Zuhörer mit Seiberts 
Liedern bekannt, die er zu Tex­
ten hiesiger Dichter komponier­
te und auf dem Abend selbst vor­
trug.

Treffen mit
Anuar Alimshanow
In der bis auf den letzten 

Platz ausgefüllten Aula der Uni­
versität Karaganda fand ein 
Treffen der Studenten, Dozenten 
und Professoren mit dem bekann­
ten Schriftsteller und Publizisten 
sowie kandidierenden Volksdepu- 
tierten Anuar Alimshanow statt.

Aus der Feder Anuar Allmsha- 
nows stammen mehrere bekannte 
Romane und Erzählungen. Er hat 
auch viele publizistische Beiträge 
geschrieben und beteiligt sich an 

er Erforschung der komplizier­
testen Probleme unseres Lebens. 
Seine Werke sind In so manche 
Sprachen der Völker der UdSSR 
übersetzt.

MittwochMontag
12. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Frauen, die Glück hatten. Spielfilm. 
2. Folge. 10.20 Fußballrundschau. 
10.50 Sei gegrüßt, Frühlingl Kon­
zertfilm. 11.15 L. Matukowski. „Der 
Weisheitsmefer". Bühnenaulführung. 
12.50 Es spielt Juri Dranga (Akkor­
deon). 12.55 Eröffnung des driften 
Kongresses der Volksdeputierfen 
der UdSSR. Abschließend — Kon­
zert aus Werken F. Chopins. 15.30 
Woher kommen die Kindermaler? 
16.15 Die Tanzzauberer. Ober den 
Ballettkünsfler, Ballettmeister und 
Pädagogen W. Tschabukiani. 17.10 
Sendung für Kinder. 18.10 Der 
Schrei. 18.55 Collage. 19.00 Zeit. 
19.30 In der Welf von J. Strauß. 
20.05 Fußballrundschau. 20.35 Der 
Singvogel. 5teiliger Spielfilm (Tür­
kei). 1. Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Lite- 
ratur- und Kunstfernsehkanal „Slo- 
wo". 24.00—00.25 Fernsehnachrich­
ten.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Wieder im 
Land der Geometrie", „Wer braucht 
Geometrie?" Populärwissenschaftli­
che Filme. 9.35 (10.35) Geschichte. 
9. Klasse. „Ihre Namen darf man 
nicht vergessen". 10.05 Italienisch 
für Sie. 11.05 Vati, Mutti und ich. 
11.35 Musik. 8. Klasse. M. P. Mu- 
sorgski. 12.05 Fernsehfofoweffbe- 
werb. 12.10 Kinokonzerf. 12.55 Er­
öffnung des außerordentlichen drif­
ten Kongresses der Volksdepufierfen 
der UdSSR. Abschließend — Kon­
zert aus Werken F. Chopins. 15.30 
Die Sommergastspiele. Spielfilm. 
16.50 Das Spiel. Dokumentarfilm. 
17.35 Collage. 17.40 Konzert der 
Musikfolklore der Völker der 
RSFSR. 18.30 Weltmeisterschaft in 
Speedwey. 19.00 Zeit. 19.30 Lyri­
sche Lieder der Krimfafaren. 19.45 
Auf dem Kongreß der Volksdepu­
tierfen der UdSSR. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.50 Der Rigaer Dom. 21.20 
Liederprogramm. 22.00 UdSSR-Mei­
sterschaff in Fußball: „Dnepr" — 
„Torpedo". 23.50—01.05 Wir sind 
beisammen, Mama. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 11.50 Tagesgeschehen. 12.00 
Auf den Müllhaufen. Dokumentar­
film. 12.30 Es singt die Verdiente 
Künstlerin der Kasachischen SSR
Nagima Jeskalijewa. 12.55 /Aoskau. 
Eröffnung des außerordentlichen
dritten Kongresses der Volksdeputier­
ten der UdSSR. Abschließend — 
Konzert aus Werken F. Chopins. 
15.30 Alma-Ata. Fernsehdiskussio­
nen. Begegnung mit Volksdeputier­
tenkandidaten der Kasachischen 
SSR. 16.30 Ein weiß-nacht-farbenes 
Auto. Spielfilm. 18.00 In Russisch. 
Es spielt Säule Tafubajewa. 18.30 
Ländliches Panorama. Gespräch mit 
W. P. Ossipenko, stellvertretender 
Vorsitzender des Gebietsexekufiv- 
komitees Zelinograd, Volksdeputier- 

. tenkandidat der Kasachischen SSR. 
18.50 Nachrichten. 18.55 Wir erör­
tern den Entwurf der Plattform des 
ZK der KPdSU zum XXVIII. Partei­
tag. 19.40 Musik der Sowjetvölker. 
Konzert des deutschen Ensembles 
„Jugend". 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Kasa­
chisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Stimme der Jahrhunderte. 
Konzert. 23.25 Gute Laune. Kon­
zert.

13. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 

Frauen, die Glück hatten. Spielfilm. 
3. Folge. 10.15 UdSSR-Fußballmei­
sterschaff: „Dnepr" — „Torpedo". 
11.55 Sendung für Kinder. 12.55 Col­
lage. 13.00 Zeit. 13.30 Es war... 13.50 
Aus der Tierwelt. 14.50—15.05 Zei­
chentrickfilm. 16.35 Aschar. Doku­
mentarfilm. 17.00 Es spielt W. Kobe- 
kin. 17.20 Probleme des Sozialis­
mus. 18.05 Chor plus wir. 18.50 Zei­
chentrickfilm. 19.00 Zeit. 19.30 Ju- 
gendnachrichfendiensf. 20.10 Ein 
Spiel ohne Regeln, oder das Experi­
ment in Aktschi. Dokumentarfilm. 
20.35 Der Singvogel. Spielfilm. 2. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Chronik 
Swjatoslaw Richters. Dokumentarfilm. 
23.10 Die letzte Haltestelle. Ober 
das Schicksal der rissischen Emigran­
tin A. Schirinska-Mansfein.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Vom Punkt 
und von der Königstochter", „Die 

Spur, die ein Punkt hinterlassen hat". 
Populärwissenschaftliche Filme. 9.35 
(10.35) Ethik und Psychologie des 
Familienlebens. 10. Klasse. Die Ge­
heimnisse der Mutterschaft. 10.05 
Französisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Französisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
Biologie. 6. Klasse. 11.55 Aufwär­
mung für Kenner. 12.40 Es spielt der 
Volkskünstler der UdSSR P. Netsche- 
porenko. 12.55 Wir sind beisammen, 
Mama. Spielfilm. 14.05 Rhythmische 
Gymnastik, 14.35 Der Zirkus lädt 
ein. Fernsehfilm. 15.50 Wiedersehen 
mit T. Schmyga. 17.30 Rhythmische 
Gymnastik. 18.00 Aus der Provinz 
gesehen. 19.00 Zeit. 19.30—23.50 
Auf dem außerordentlichen dritten 
Kongreß der Volksdeputierfen der 
UdSSR. Dazwischen (20.30) — Gute 
Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.35 Wir lernen 
Kasachisch. 12.40 Ein Unbekannter, 
den alle kannten. Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 14.25 Fernsehdiskussionen. 
15.25 Miras. 16.05 Syrlasu. 18.00 In 
Kasachisch. 20.20 In Russisch. Infor­
mationsprogramm „Kasachstan". 
20.40 Lieder der Komponisten Ka­
sachstans. 21.25 Jahreszeiten. März. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Werbung. 22.05 Wir lernen Kasa­
chisch. 22.10 Fernsehdiskussionen. 
23.30 UdSSR-Meisterschaff in Eishok- 
key mit Ball.

14. März
Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 

Frauen, die Glück halten. Spielfilm. 
4. Folge. 10.20 Die Quellen. '10.50 
Zeichentrickfilm. 11.00 Jugendnach- 
richlendienst. 11.40 Rund um die 
Welt. Filmmagazin. 12.40 Minuten 
der Poesie. 12.45 VIII. Internationa­
les Fernsehfestival des Volksschaf­
fens „Raduga" (KDVR). 13.00 Zeit. 
13.30—15.45 M. Bulgakow. „Meister 
und Margarita". Bühnenaufführung. 
16.45 Aus der Musikschafzkammer. 
Konzert aus Werken von W.-A. 
Mozart. 17.35 Sendung für Kinder. 
18.35 Sendung aus Swerdlowsk. 18.55 
Collage. 19.00 Zeit. 19.30 Stufen. 
20.40 Der Singvogel. Spielfilm. 3. 
Folge. 21.30 Zeil. 22.00 Die Kreu­
zersonate. Spielfilm. 1. und 2. Folge.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 „Ein Winkel 
für Ungehorsame", „Ein Fuhrwerk 
mit quadratischen Rädern". 9.35 
(10.35) Naturkunde. 3. Klasse. 10.05 
Deutsch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Deutsch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Allgemeine Biologie. 10. 
Klasse. Die Herkunft des Menschen. 
12.05 Die Hausakademie. 13.05 Doku­
mentarfilm über W. M. Schukschin. 
14.10 Es singt A. Ablaberdyjewa. 
14.30 Die Arbeiter des Meeres. 
Spielfilm. 1. Folge. 15.35—16.35 Kon­
zertfilm. 17.30 Wissenswertes über 
Kleintiere. 18.00 „Ein Blick nach 
oben. Der Komponist Avef Tertter- 
jan". 18.30 Günther und andere. 
19.00 Zeit. 19.30—23.35 Auf dem au­
ßerordentlichen driften Kongreß der 
Volksdepufierfen der UdSSR. Dazwi­

schen (20.30) — Gute Nacht, Kin* 
derl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 Danalyk 
alippesi. 12.45 Ein Weg von 1 000 
Werst. Spielfilm. 14.10 Sabyt. 15.10 
Unser gemeinsames Haus. Dokumen­
tarfilme. 15.35 Melodien der Freund­
schaft. 17.55 In Russisch. Wir lernen 
Kasachisch. 18.25 Konzertfilm. 18.45 
Nachrichten. ' 18.50 Eine Sendung 
nicht nur für Dorfleute... 20.00 In­
forma, ionsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Die Wahlen — 
Schule der Demokratie. 23.00 Kon­
zert des Ensembles „Shetissu".

Donnerstag
15. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Frauen, die Glück hatten. Spielfilm. 
5. Folge. 10.15 Es spielt S. Ore­
chow (Gitarre). 10.35 Die letzte 
Haltestelle. 11.35 Zeichentrickfilm. 
11.55 Sendung für Kinder. 12.55 
Collage. 13.00 Zeit. 13.30 Die Volks­
künstlerin der RSFSR Alexandra 
Streltschenko. 14.10—15.00 Fotoma­

donnen und Anti-AIDS. Dokumentar­
film. 16.35 Ein Leben mit Lied. 17.00 

Wenn nicht die Pioniere... Dokumen­
tarfilm. 17.55 S. Prokofjew. Sinfonie 
Nr. 3. 18.30 Teleeko. 19.00 Zeit. 
19.30 Nicht nur für Sechzehnjährige... 
20.15 Konzert des Volksensembles 
„Truskawfschanka". 20.45 Der Sing­
vogel. Spielfilm. 4. Folge. 21.30 
Zeit. 22.00 Aktuelles Interview. 22.10 
Fernsehbekanntschaft. 23.20 Alle 
Sinfonien P. I. Tschaikowskis: „Man­
fred".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftliche Filme aus der Reihe 
„Geometrie für die Kleinsten". 9.35 
(10.35) Allgemeine Biologie. 11. 
Klasse. Stafette des Lebens. 10.05 
Spanisch für Sie. 1. Lehrjahr. 11.05 
Spanisch für Sie. 2. Lehrjahr. 11.35 
(12.35) Biologie. 8. Klasse. 12.05 
Sendung des Fernsehens Finnlands. 
13.00 Filmvorschau. 14.00 Rhythmi­
sche Gymnastik. 14.45 Die Arbeiter 
des Meeres. Spielfilm. 2. Folge. 15.50 
—16.35 Literafuriheater. „Poljarnoje, 
43". 17.30 Konzert des Aserbaidshani­
schen Staatlichen Kammerorchesfers. 
„Kara Karajew". 18.00 Dokumentar­
film aus der Reihe „Das Vaterland".
18.45 Stufe zum Parnas. 19.00 Zeit. 

19.30—23.50 Informationsprogramm. 
Dazwischen (20.30) — Gute Nacht, 
Kinder!

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.25 Wir lernen 
Kasachisch. 12.50 Ein Unbekannter, 
den alle kannten. Spielfilm. 3. und 
4. Folge. 14.40 Im Atelier eines 
Volkskünstlers. 15.10 Tastübek. 15.30 
Es spielt R. Tashybajew. 16.05 Wir 
erörtern den Entwurf der Plattform 
des ZK der KPdSU zum XXVIII. 
Parteitag. 16.25 Konzert der Laien­
kunstkollektive aus dem Gebiet Ka­
raganda. 17.35 In Kasachisch. 20.15 
In Russisch. 20.30 Fernsehdiskussio­
nen. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Al­
ma-Ata. Werbung. 22.05 Wir lernen 
Kasachisch. 22.10 Fernsehfilme. 23.25 
Altyn Alma.

Freitag
16. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Die Kreuzersonate. Spielfilm. 1. und 
2. f^olge. 11.35 Alle mögen den 
Zirkus. 12.10 Nicht nur für Sechzehn­
jährige... 12.55 Collage. 13.00 Zeit. 
13.30—15.10 Begegnung mit dem 
Schriftsteller F. Abramow im Kon­
zertstudio. 16.35 Von Leid, See und 
kleinen Kindern. Dokumentarfilm. 
17.00 Neues aus Wissenschaft. 17.45 
Zeichentrickfilm. 17.55 Musikpro­
gramm „Gedenken wir, Brüder, Ruß­
lands Ehr..." 18.30 „Inseleda, Inse- 
leda". Dokumentarfilm. 18.55 Colla­
ge. 19.00 Zeit. 19.30 Die Macht den 
Sowjets. Vor und nach den Wahlen. 
20.00 Zeichentrickfilm für Erwachse­
ne. 20.05 Lieder Wadim Jegorowsk. 
20.35 Der Singvogel. Spielfilm. 5. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.00 Es war... 
22.20—23.55 „Rundblick". Informa- 
tions- und Musikprogramm.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Populärwis­
senschaftliche Filme aus der Reihe 
„Geometrie für die Kleinsten". 9.35 
(10.35) Musik. 7. Klasse. F. Liszt. 
10.05 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35( 12.40) Naturkunde. 2. Klasse. 
Sei gegrüßt, Frühlingl 11.55 Neues 
aus Wissenschaft. 13.00 UdSSR-Mei­
sterschaft in Eishockey: „Dynamo" 
(Moskau) — „Spartak". 14.20 Ins 
Leben zurückgekehrt. Dokumentar­
film. 14.50 Wie bei Sunsha, bei dem 
Flüßchen... 15.20—16.35 Die Arbeit 
ter des Meeres. Spielfilm. 3. Folge; 
17.25 Stadt der Hoffnung. 19.00 Zeit. 
19.30—03.50 Auf der Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR. Dazwi­
schen (20.30) — Gute Nacht, Kin­
derl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.45 Vergessene 
Melodie für eine Flöte. Spielfilm. 1. 
Folge. 13.50 Zum XVIII. Komsomol­
kongreß Kasachstans. 14.25 Farisa 
Ungarsynowa. 15.25 Uigurische Me­
lodien. 16.00 Der Wandersfeg in 
Belowodje. 16.30 Sterne des Orients. 
17.55 In Russisch. „Sergery" Doku­
mentarfilm. 18.15 Fernsehdiskussio­
nen. 18.50 Nachrichten. 18.55Schluß- 
konzerf des Festivals „Baikonur 89". 
20.00 Informationsprogramm „Ka­
sachstan". 20.20 In Kasachisch. 21.30 
Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. Das 
Innenministerium der Kasachischen 
SSR feilt mit. 22.10 Begegnungen im 
Komponisfenverband Kasachstans. 
22.55 Konzert der Sinfoniemusik.

Sonnabend
17. März

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Vati, Mufti und ich. 9.35 Die Haus­
akademie. 10.05 Die Jahreszeiten. 
11.05 Don Quijote. Spielfilm. 12.40 
Die Partner. 15.10 Die Ersatzvarian­
te. Spielfilm. 14.35 Begegnung mit 
dem Filmregisseur A. Kontscha­
lowski. 15.30 Zeichentrickfilm. 15.50 
Augenscheinlich — unwahrschein­
lich. 16.50 Fernsehfotowetfbewerb. 
17.00 Es singt die Verdiente Künstle­
rin der RSFSR M. Suworowa. 17.25 
Wir erötern die Plattform des ZK 
der KPdSU zum XXVIII. Parteitag. 
17.55 VIII. Internationales Fernseh­
festival des Volksschaffens „Radu­
ga" (Pakistan). 18.30 Internationales 
Panorama. 19.15 Zeichenfrickfilr 
19.30 TBS-Abend (Japan). 21. 
Zeit. 22.00 Aktuelles Interview. 
22.10 Teleskop. 22.35—00.50 TBS- 
Abend (Fortsetzung).

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Zeichentrick­
film. 9.05 Im Äther „01". 9.35 Die
Schwäne im Teich. Spielfilm. 12.00 
Russische Sprache. 12.30 Presseklub. 
13.30 Fernsehkanal „Gemeinschaft". 
16.30 Fernsehkanal „Sowjefruß- 
land". 19.00 Zeit. 19.30—02.30 Auf 
der Tagung des Obersten Sowjets 
der UdSSR. Dazwischen (20.30) — 
Gute Nacht, Kinderl

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.35 
Bala Tili-Bal. 10.05 Bei „Drushnyje 
Rebjafa" zu Gast. 10.35 Sport aktu^ 
eil. 11.05 Vergessene Melodie für 
eine Flöte. Spielfilm. 2. Folge. 12.10 
Zum XVII. Komsomolkongreß Ka­
sachstans. 12.35 Ornamente des 
Usek-Tals. 12.55 Chalyk kasynasy.. 
13.30 Konzert des Ensembles „Msa- 
ri". 14.00 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogra 
„Kasachstan". 20.20 Begegnung 
Vorsitzenden des Ministerrafs der 
Kasachischen SSR U. K. Karamanow, 
Volksdepufiertenkandidaten der Ka­
sachischen SSR mit den Wählern des 
Rayons Machambet, Gebiet Gurjew. 
21.20 Im Konzerfsaal des Fernseh­
studios. 21.30 Moskau. Zeil. 22.00 
Alma-Ata. „Stimme Asiens" lädt ein. 
22.40 Frühling in der Saretschnaja- 
Straße. Spielfilm.

Sonntag
18. März

Moskau. 8.30 Sport für alle. 8.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Sport­
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienste des Vaterlandes. 
11.30 Unterhaltungsprogramm „Blitz". 
12.00 Es spielt M. Wachutinski. 
12.05 Gesundheit 12.50 Aus der 
Märchen- und Abenteuerwelf. Das 
Schneewittchen. Spielfilm. 14.30 
Pädagogik für alle. 16.00 Sendung 
für alle. 17.15 Weltmeisterschaft in 
Eiskunstläufen. 19.30 Zeichentrick­
film. 20.05 Atkins. Spielfilm. 21.30 
7 Tage. 22.30 Gedanken vom Ewi­
gen. 22.45—23.50 Es singt Mireille 
Matthieu.

Zweites Sendeprogramm. 9.30 
Morgengymnastik. 9.45 Zeichentrick­
film. 10.05 Kammerkonzert. 10.25 
Jaguar. Spielfilm. 10.50 „Shiguli um 
das Ende des Jahrhunderts". Doku­
mentarfilm über den Umweltschutz. 
11.05 Collage. 11.10 Konzert des 
Verdienten Künstlers der RSFSR E. 
Grätsch (Geige). 11.55 USA-Meister­
schaft in Basketball. 12.55 Der ge­
heime Auftrag. Spielfilm. 13.40 Das 
Geheimnis des alten Dachbodens. 
Spielfilm für Kinder. 15.00 Fernseh­
kanal „Sowjetrußland". 17.30 Der 
Planet. Internationales Programm. 
18.30 Auf dem Festival des Rock- 
Klubs Swerdlowsk. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Wenn Sie älter sind... 
21.30 7 Tage. 22.30 Dieses schöne 
Reifealter. Spielfilm (Bulgarien). 
23.40—00.30 Wettkampf im Was­
serspringen. UdSSR — USA.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgen. 9.45 
Onerly orender. 10.15 Perspektiven 
der Zusammenarbeit. Ober das Re­
gionalzentrum der Tanzschulen Mit­
telasiens und Kasachstans. 11.15 Gu­
te Laune. 11.40 Sport aleminde. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.35 Ein weiß- 
nacht-farbenes Auto. Spielfilm. 14.00 
Serpin. 15.00 Aus der Volksschatz­
kammer. 15.35 In Russisch. Wer­
bung. 15.50 Hinter ihnen ist Mos­
kau. Spielfilm. 17.05 Guten Abendl 
17.45 Fernsehdiskussionen. 19.00 In­
formationsprogramm „Kasachstan".
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